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Der Perſonenzug aus Wien hat heute Früh in Oeſterr. 
Oderberg den Anſchluß an den Perſonenzug nach Breslau 
nicht erreicht. 5 

Der Eiſenbahnzug aus Polen hat in Kattowitz den An⸗ 
ſchluß an den Schnellzug nach Breslau nicht erreicht. 

Breslau, den 23. Dezember 1859. 

Königliches Poſt⸗Amt. 
Nitſchke. 


Telegrapbifche Nachrichten. 
London, 21. Dezbr. Die „Morning⸗Poſt“ jagt, die Ausführnng des 
Plans des Hrn. de Leſſeps würde einer Serftüdelung der Türkei und einer 
Zerſtörung der europäiſchen Verträge gleich ſein. 
Das Journal ſagt, England bekämpfe den Plan des Suezkanals aus den⸗ 
1 Gründen, die es z. B. veranlaſſen würden, ſich einer ruſſiſchen Be⸗ 
etzung der Donau⸗Fürſtenthümer zu widerſetzen. 
London, 22. Dezember. Die Königin iſt nach Windſor zurückgekehrt. 
Lord Palmerſton ſagte bei dem Feſtmahle des Arbeiter⸗Vereins zu Rom: 
I er hofte zuverſichtlich, daß in den jetzigen Verhältniſſen keine Wahr: 
ſcheinlichkeit des Krieges enthalten ſei. England ſei gerüftet wie nie zuvor 
in Friedenszeiten. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 23. Dezember, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr 10 Min.) Staatsſchuldſcheine 84%. Präm.⸗Anleihe 113%. Neueſte 
Anleihe 104%. Schleſ. Bank⸗Verein 75%. Commandit⸗Anth. 91%. Köln: 
Minden 132 B. Freiburger 86%. Oberſchleſiſche Litt. A. 112. Oberſchleſ. 
Litt. B. 107. Wilhelmsbahn 36. Rhein. Aktien 87. Darmſtädter 71. 
Deſſauer Bank⸗Aktien 18%. Oeſterreich. Kredit⸗Aktien 82½ B. Oeſterr. Na⸗ 
tional-Anleihe 62%. Wien 2 Monate 78%. Mecklenburger 43. Neiſſe⸗ 
Brieger 46½. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 49%. Deſterreich Staats⸗ 


Eiſenbahn⸗Aktien 146%. Tarnowitzer 29%½ B. — Allgemein feſter. 
Berlin, 23. Dezember. Roggen: feſter. Dezember 49%, Januar⸗Fe⸗ 
bruar 49, Frühjahr 48%, Mai⸗Juni 48. — Spiritus: matt. Dezem⸗ 
ber 16%, 
Rüböl: 


anuar⸗Februar 16%, Frühjahr 16%, Mai⸗Juni 17%. — 
Dezember 11%, Januar⸗FJebruar 11%, Frühjahr 114. 
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Der Papſt und der Kongreß). 
Vom Vicomte de Lagueronniére. er 
(Lagueronniere'ſche Flugſchriften find bekanntlich die Form, in welcher Kaiſer 
f Napoleon ſein politiſches Programm der Welt mitzutheilen pflegt. 
Daher wird, wie man auch über den Inhalt der Flugſchrift urtheilen 
mag, die große Wichtigkeit derſelben es rechtfertigen, daß wir die⸗ 
ſelbe vollſtändig . 


Wir wollen als aufrichtige Katholiken eine Aube näher unterſuchen, die 
man unkluger Weiſe mit vieler Leidenſchaftlichkeit behandelt hat. „Die Lei⸗ 
denſchaftlichkeit“, jagt Montesquieu, „läßt fühlen, aber niemals ſehen!“ Ver⸗ 
ſuchen wir es alſo, ſie aus einer Frage zu verbannen, wo das Gewiſſen 
und die Vernunft allein mit Autorität ſprechen können. Zwiſchen denen, 
die, aus Abſcheu vor der weltlichen Macht des Papſtes, deren Sturz mit 
lauter Stimme herbeiwünſchen, und denen, welche dieſe Macht als einen 
Glaubens⸗Artikel anſehen und deshalb nicht wollen, daß man im Entfern⸗ 
teſten daran rühre, giebt es wohl Raum für eine nach der einen wie der 
anderen Seite hin weniger ausſchließliche Anſicht. Dieſe dem Rechte der 
Aer wie den Intereſſen der Religion gleich hohe Achtung bezeugende 
Anſicht proteſtirt gegen den Antagonismus, zu dem Beide durch abſolute 
Geiſter verdammt werden, die von entgegengeſetzten 8 aus 
ſich in einem gemeinſamen Widerſtande begegnen. Wir hegen den aufrich⸗ 
tigen Glauben, daß es nicht unmöglich iſt, dem Papſte ſein Erbgut zu er⸗ 
halten, ohne daß man der Bevölkerung mit Gewalt eine Autorität auferlegt, 
die im Namen Gottes herrſcht. Ließe ſich dieſes vereinbaren, ſo wäre es ein 
roßer Triumph für Politik und Kirche. Was auch da kommen möge, jo 
Bleibt es eine edle Aufgabe, dafür zu 11 
ſt vor Allem die weltliche Macht dem Papſte zur Ausübung ſeiner 
eiſtlichen Macht nothwendig? Die katholiſche Lehre und die Staats⸗Klugheit 
9 dieſe Frage übereinſtimmend bejahend. Vom religibſen Stand: 
punkte aus iſt es weſentlich, daß der Papſt ein Souverän ſei. Vom politi⸗ 
tiſchen Standpunkte aus iſt es nothwendig, daß das Oberhaupt von 200 
illionen Katholiken Niemandem angehöre, keiner Macht untergenrdnet ſei, 
und daß die erhabene Hand, welche die Seelen regiert, durch keine Abhän⸗ 
igkeit gebunden, ſich über alle menſchlichen Leidenſchaften erheben könne. 
re der Papſt kein unabhängiger Souperän, jo wäre er Franzoſe, Oeſter⸗ 
reicher, Spanier oder Italiener, und der Charakter ſeiner Nationalität würde 
ihm den Charakter feiner univerſellen geiſtlichen Oberherrſchaft entziehen. 
In Paris, Wien oder Madrid wäre der päpſtliche Stuhl nur die Stütze 
eines Thrones. So war es in einer früheren Zeit, und ein Nachfolger des 
heiligen Petrus hatte das Unglück, ſeine Autorität in dem heiligen germa⸗ 
niſchen Reiche aufgehen zu laſſen. Cüropa wurde dadurch tief geſtört, und 
dieſe über ſein moraliſches und politiſches Gleichgewicht verhängte Störung 
dauerte länger als drei Jahrhunderte. Der Streit der Guelphen und Ghi⸗ 
bellmen war im Grunde nichts als das Ringen der moraliſchen Cmancipa⸗ 
tion des Papſtthums gegen das ebergewicht des deutſchen Kaiſers. Bis 
auf den heutigen Tag haben dieſe hiſtoriſchen Benennungen die Ereigniſſe 
überlebt. Man nennt das Kirchen⸗Oberhaupt einen Ghibellinen oder Guel⸗ 
phen, je nachdem es als Anhänger Oeſterreichs oder als der Vertreter der 
italieniſchen Nationalität und der Unabhängigkeit des päpſtlichen Stuhles 
angeſehen wird. 
Alle großen Päpſte waren Guelphen, 
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weil die Bedingung ihrer Glorie 
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die war, ſich ſelbſt anzugehören, d. h. nur von Gott abhängig zu ſein. Als 
fie ſich zu Gunſten eines Fürſten dieſer Souveranetät entäußerten, ſchwäch⸗ 
ten (altere) fie das wahrhaftige Princip der Autorität. Die Kirche hat 
darunter gelitten, und Europa hat darunter gelitten. Die geiſtliche Macht, 
deren Sitz in Rom iſt, kann nicht verſchoben werden, ohne die politiſche 
Macht nicht allein in den katholiſchen, ſondern auch überhaupt in den chriſt⸗ 
lichen Staaten zu erſchüttern. Es iſt für England, Rußland und Preußen, 
wie für Frankreich und Oeſterreich von Wichtigkeit, daß der erhabene Ver⸗ 
treter der katholiſchen Einheit weder Zwang erleide, noch gedemüthigt oder 
untergeordnet werde. Rom iſt der Mittelpunkt einer zu univerſellen mora⸗ 
liſchen Macht, als daß es nicht im Intereſſe aller Regierungen und aller 
Völker läge, daß es fort und fort unbeweglich auf dem heiligen Felſen ruhe, 
den keine menſchliche Erſchutterung (commotion humaine) umzuſtürzen vermag. 


Es iſt alſo von dem Standpunkte des doppelten Intereſſes der Religion 
und der politiſchen Ordnung Europa's die Nothwendigkeit der weltlichen 
Macht des Papſtes klar dargelegt. Welches ſoll aber dieſe Macht an und 
für ſich fein? Wie kann die auf dem Dogma begründete katholiſche Autorität 
mit der auf den öffentlichen Sitten (moeurs publiques), den menſchlichen 
Intereſſen und den ſocialen Bedürfniſſen begründeten conventionellen Auto⸗ 
rität in Einklang gebracht werden? Wie ſoll der Papſt gleichzeitig Ober⸗ 
Prieſter (pontife) und König ſein? Wie kann der Mann des Evangeliums, 
das verzeiht, der Mann des Geſetzes ſein, das beſtraft? Wie kann das Ober⸗ 
haupt der Kirche, das die Ketzer excommunicirt, das Staatsoberhaupt ſein, 
das e beſchützt? — Das iſt die Aufgabe, die gelöſt wer⸗ 
den muß. 

Unzweifelhaft iſt dieſe Aufgabe ſchwierig. Es beſteht gewiſſermaßen ein 
Antagonismus zwiſchen Fürſt und Oberprieſter, die in einer Perſonlichkeit 
verſchmolzen ſind. Der Oberprieſter ii durch Principien göttlicher Ordnun 
gebunden, von denen er ſich nicht losſagen darf. Der Fürſt wird durch 
Forderungen ſocialer Art in Anſpruch genommen, die er nicht zurückweiſen 
darf. Welches iſt alſo das Mittel, damit die Aufgabe des Oberprieſters in 
der Unabhängigkeit des Fürſten eine Bürgſchaft fur ſeine Autorität finde, 
ohne gleichzeitig darin eine Verlegenheit für ſein Gewiſſen zu finden? 

Süchte man die Löſung dieſer Aufgabe in den gebräuchlichen Regierungs⸗ 
formen der Völker, ſo würde man ſie nicht finden. Es giebt in der ganzen 
Welt keine Ve faſſung, welche ſo verſchiedenen Anforderungen Genüge lei⸗ 
ſtete. Weder durch die Monarchie, noch durch die Republik, weder du 
Despotismus, noch durch die Freiheit kann dieſes Ziel erreicht w 
Gewalt des Honda kann nur eine väterlihe Gewalt fein; ſie muß mehr 
der der Familie als der des Staates gleichen. Deshalb iſt es nicht allein 
nicht nöthig, daß ſein Gebiet ſehr ausgedehnt ſei, ſondern wir halten es ſo⸗ 
gar für weſentlich, daß es beſchränkt (res treint) ſei. Je kleiner das Gebiet 
it, deſto größer wird der Souverän fein (plus le territoire est petit, plus 
le souverain sera grand)! 

In der That zieht ein großer Staat gewiſſe Forderungen nach ſich (im- 
plique), denen der Papſt unmöglich Genüge leiſten kann. Ein großer Staat 
will ein politiſches Leben führen, Jet Inſtitutionen vervollkommnen, an dem 
allgemeinen Gange der Ideen ſich betheiligen, Vortheil aus den Umgeſtal⸗ 
tungen der Zeit, den Eroberungen der Wiſſenſchaft und den Fortſchritten des 
menſchlichen Geiſtes ziehen. Das kann ein großer alten Staat nicht. 
Seine Geſetze liegen in Feſſeln des Dogma's, ſeine Thätigkeit wird durch die 
Tradition gelähmt, ſein Patriotismus durch den Glauben verdammt. Er 
muß ſich entweder zur Unbeweglichkeit verſtehen oder bis zur Empörung vor⸗ 
gehen (s’emporte jusqu’ä la revolte). Die Welt wird vorwärts gehen und 
ihn hinter ſich zurücklaſſen. Dann aber können nur zwei Fälle eintreten: 
entweder erliſcht Alles in dem Volke und nichts bleibt in ihm von der ge⸗ 
geiſternden (gendreuse) Thätigkeit des öffentlichen Lebens zurück; oder die 
edlen Nationalitäts⸗Beſtrebungen ſchäumen über, und dann muß, wie man 
es bereits erlebt hat, die materielle Gewalt der Unzulänglichkeit der morali⸗ 
ſchen Autorität zu Hilfe kommen. Die weltliche Macht des Papſtes kann 
ſich unter dieſen Bedingungen nur erhalten, wenn ſie durch eine öſterreichi⸗ 
ſche oder franzöſiſche Okkupation beſchützt wird. LE 

Das iſt ein trauriges äußerſtes Auskunftsmittel (extremite), denn 1 85 
Staatsgewalt, die nicht durch nationale Kräfte und durch das öffentliche 
Vertrauen beſteht, iſt keine Inſtitution, ſondern nur ein Nothbehelf. Weit 
entfernt, eine Vorbedingung der Unabhängigkeit darin zu finden, wäre ſie 
für die Kirche nur eine Urſache des Mißcredits und der Ohnmacht. Das 
kann Frankreich, das können die Na religiöfen Leute nicht wollen. 


So iſt alſo die weltliche Macht des Papſtes nothwendig und legitim, aber 
mit einem einigermaßen ausgedehnten Staatsgebiete unverträglich. Sie iſt 
nur möglich, wenn ſie aller gewöhnlichen Bedingungen der Staatsgewalt, 
d. h. alles deſſen entkleidet iſt, was ihre Thätigkeit, ihre Entwickelung und 
ihren Fortſchritt ausmacht. Sie muß ohne Heer, ohne gejehaebenbe ertre⸗ 
tung und 0 zu ſagen ohne Geſetzbuch und ohne Juſtiz beſtehen. Sie iſt eine in 
ihrer Art einzig daſtehende Regierungsform, die mehr der Autorität der Fa⸗ 
milie, als der Staatsverwaltung eines Volkes gleicht. Unter dieſer Regie⸗ 
rungsform ſind die Dogmen Geſetze, die Prieſter Geſetzgeber, die Altäre Ci⸗ 
tadellen, und die geiſlüchen Waffen ſind der einzige Schild der Regierung. 
Ihre Gewalt beruht weniger in der Stärke, als in ihrer Schwäche; ſie be⸗ 
ruht in der Ehrfurcht, die fie auferlegt, und in dem Glücke, das ſie denen 
verleiht, welchen ſie die Genugthuung des politiſchen Lebens vorenthält. Daraus 
ergiebt ſich, unſerer Anſicht nach, ganz natürlicherweiſe, daß die Frage nicht 
die ſein kann, ob der Papſt mehr oder weniger Unterthanen und ein größe: 
res oder kleineres Gebiet befige. Er muß davon fo viel beſitzen, daß er ſel⸗ 
ber nicht abhängig werden und in der Reihe der welllichen Herrſcher auftre⸗ 
ten kann. Dieſe weltliche Herrſchaft ſoll ihn aber nicht dazu verpflichten, 
eine politiſche Rolle zu ſpielen: denn weit entfernt, darin eine Bürgſchaft 
für ſeine Unabhängigkeit zu finden, würde der Papſt nur einen Zuſtand der 
Knechtſchaft (servitude), für ſich und eine Nothwendigkeit der Knechtung 
(asservissement) für ſein Volk finden. i 5 

Man kann annehmen, daß ſich in Europa ein kleiner Fleck Landes (petit 
coin de terre) befinde, dem die Leidenſchaften und Intereſſen der anderen 
Völker vorenthalten (séquestré de) ſeien und der ſich eben der Ehre 
Gottes geweiht habe. a dieſem Fleck, der durch die größten hiſtoriſchen 
Erinnerungen verherrlicht iſt, hat der Mittelpunkt der katholiſchen Einheit die 
Hauptſtadt der Welt erſetzt. Rom, das ehemals alle Größe der heidniſchen 
Jahrhunderte in ſich faßte, hat ein ausnahmsweiſes Geſchick. Indem es 
ſeine politische Herrſchaft verlor, erwarb es eine noch erhabenere Verrſchaft 
geiſtlicher Natur, und es heißt die ewige Stadt Die Religion, die Erinne⸗ 


rungen, die Künfte bilden auch eine Nationalität. Die, welche in Rom un: 


ter der Autorität des Kirchen⸗Oberhauptes leben, find allerdings beſonderen 
Bedingungen der ſocialen und ſtaatsbürgerlichen Sriftenz unterzogen; aber 
wenn ſie nicht mehr die Glieder eines großen Vaterlandes find,‘ jo find fie 
dafür die Bürger einer glorreichen Stadt, deren Einfluß ſich überall hin er⸗ 
ſtreckt, wo der Glaube ſich erhält und verbreitet. ER 

Rom gehört alſo dem Oberhaupte der Kirche. Entzöge es ſich dieſer ho⸗ 
hen Macht (pouvoir auguste), jo würde es unmittelbar feinen Zauber 
(prestige) ſchwinden ſehen. Mit einer parlamentariſchen Tribüne, mit 
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Expedition: Herrenſtraße AZ 20. 
Außerdem übernehmen alle Poſt⸗Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 


lung. 


Sonnabend den 24. Dezember 1859. 


55 Einladung zur Präuumeration. 

Mit dem 1. Januar 1860 beginnt ein neues Abonnement, wozu wir hierdurch ergebenſt einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗ 
Anſtalten ſo zeitig als möglich zu machen, damit bei Beginn des Quartals das hieſige königl. Ober⸗Poſtamt in der Lage iſt, allen Anforderungen 
en Orte 2 Thlr., auswärts im ganzen preußiſchen Staate mit Porto 2 


genügen zu können. 
Thlr. 114 Sgr.; in den ruſſiſchen Staaten 
N Die Expedition. 


Rednern, Schriftſtellern, einer weltlichen Regierung und einem weltlichen 
Herrſcher im Vatican wäre es nur noch eine Stadt. Die Freiheit würde es 
ſeines Erbes berauben (la liberté la déshériterait). Nachdem es allen Völ⸗ 
kern Geſetze 9 kann es nur durch die Herrſchaft über die See⸗ 
len ſeiner Größe bewahren. Der römiſche Senat hat einen feiner würdigen 
Erſatz (eompensation) nur durch den Vatican. 

N 


Geſchichte, Religion, Politik rechtfertigen alſo vollſtändig ein Abweichen 


von den regelmäßigen und normalen Bedingungen des Völlerlebens. Nichts 
iſt einfacher, legitimer und weſentlicher, als ein Papſt, der in Rom thront 
und ein beſchränktes Gebiet (territoire restreint) beſitzt. Um einem ſo hohen 
Intzeaſſ Genüge zu leiſten, iſt es wohl erlaubt, zip Hunderttauſend See: 
en dem nationalen Leben zu entziehen, ohne ſie jedoch vollſtändig zu opfern, 
und indem man ihnen Bürgſchaften für ihr Wohlergehen und für ſocialen 
Schutz (protection sociale) 2 5 Die päpſtliche Regierung muß durch ihre 
Verwaltung eben ſo väterlich ſein, als ſie es durch ihre Natur iſt. Derje⸗ 
nige, der für alle Katholiken der heilige Vater heißt, muß für alle ſeine Un⸗ 
terthanen ein Vater ſein. Stehen ſeine Staatseinrichtungen außerhalb der 
Prinzipien, durch welche in einer politiſchen Geſellſchaft die Regierungsrechte 
gewährleiſtet werden, ſo müſſen ſeine Handlungen um ſo untadelhafter ſein, 
und wenn er von Niemand nachgeahmt werden kann, ſo iſt daran gelegen, 
daß ihn Jedermann beneide (il importe qu'il soit envie de tout le monde). 

Wir faſſen alſo die weltliche Macht des Papſtes als ein Bild der kirchli⸗ 
chen Regierung auf. Es iſt ein Hoheprieſterthum und keine Dictatur. In⸗ 
dem eine reiche Entfaltung des Gemeindelebens ihn der Verantwortlichkeit 
[Ar adminiſtrative Intereſſen überhebt, kann er ſich in einer über die Hand: 
habung der Geſchäfte weit erhabenen Sphäre erhalten. Als Mitglied des 
italieniſchen Bundes wird er durch die Bundes⸗Armee beſchützt. Eine päpſt⸗ 
liche Armee ſoll nur eine Fahne der öffentlichen Ordnung (enseigne de 
Vordre publie) ſein; find aber äußere oder innere Feinde zu bekämpfen, fo 
iſt es nicht an dem Oberhaupte der Kirche, das Schwert zu ziehen. Das in 
ſeinem Namen vergoſſene Blut wäre eine Beleidigung der göttlichen Barm⸗ 
herzigkeit, deren Vertreter er iſt. Wenn er die Hand erhebt, ſo ſei es zum 
Segnen, und nicht zum Schlagen. F 

Ein anderer ſehr wichtiger Punkt ift der, daß der katholiſche Cultus nicht 
ausſchließlich den Unterthanen der päpſtlichen Regierung zur Laſt fällt. Der 
Papſt iſt der geiſtliche Fürſt aller Gläubigen; es wäre daher nicht gerecht, 
wenn die Auslagen die nothwendig ſind, einen der — — des Kirchen⸗ 
Oberhauptes en enden Gla von der Bevölk 
Staaten allein getragen würden. . 
dieſe Ausgaben, welche ſie alle intereſſiren, durch reichliche, dem heiligen Va⸗ 
ter darzubringende, Tribute zu beſtreiten. Sein Budget wird auf dieſe 
Weiſe kein ausſchließlich römijches ſein; es wird ein internationales fein wie 
jeine Autorität, welche in religiöfer Beziehung überall anerkannt und geachtet 
wird, wo das Dogmaß deſſen Vertreter er it, Geſetz für die Gewiſſen iſt 
(est la loi des consciences). Auf dieſe Weiſe wird ein doppelt koſtbaxes 
Ergebniß erzielt: einerſeits wird der Papſt im Tribute der katholiſchen 
Mächte eine neue Heiligung der Univerſalität und der Einheit der morali⸗ 
den Gewalt finden, die er ausübt, und er wird andererſeits nicht genöthigt 
ein, ſein Volk durch Steuern zu bedrängen (pressurer); welche ſeinen Schatz 
nur anfüllen, indem ſie ſeinen Namen verkleinern (disereditent). 

Im Ganzen wird es in Europa ein Volk geben, das an ſeiner Spitze 
weniger einen König als einen Vater haben wird und deſſen Rechte air 
durch das Herz feines Fürſten als durch die Autorität der Geſetze und An: 
ſtalten geſichert ſein werden. Dieſes Volk wird keine Nationalvertretung, 
keine Armee, keine Preſſe, keine Richter haben. Sein ganzes öffentliches Le⸗ 
ben wird in ſeinem Gemeindeweſen aufgehen. Außerhalb dieſes engen Krei⸗ 
ſes wird es keine andere Zuflucht finden, als die Beſchaulichkeit, die Künſte, 
den Cultus der Ruinen und das Gebet. Es wird für immer jenem edlen 
Theile von Thätigkeit zu entſagen haben, welcher in allen Ländern der Sta⸗ 
chel der Vaterlandsliebe und die Ait in Ausübung der Geiſtesfähigkei⸗ 
ten oder der Charakterüberlegenheit iſt. nter der Regierung des heiligen 
Vaters wird man weder den Ruhm des Soldaten, noch jenen des Redners 
oder Stagtsmannes anſtreben können. Es wird eine 1 der Ruhe 
und der Sammlung ſein, eine Art von Oaſis, welche die Leidenſchaften und 
die Intereſſen der Politik nicht erreichen konnen und welche nur die ſanften 
und ruhigen Ausſichten der geiſtlichen Welt in Anſpruch nehmen wird. 

Dieſe ausnahmsweiſe Stellung hat ohne Zweifel etwas Schmerzliches 
für Menſchen, die von dem edlen Ehrgeize beſeelt ſind, zu dienen, ſich durch 
das Verdienſt zu erheben, und die zur Unthätigleit verdammt ſind. Allein 
es iſt das ein Opfer, welches man in einem höheren Intereſſe (dans un 
intérét d’ordre superieur) von ihnen verlangen muß, und vor welchem alle 
Privat⸗Intereſſen verſtummen müſſen. Wenn übrigens die Unterthanen des 
Papſtes der Thätigkeit des politiſchen Lebens entzogen ſind, ſo werden ſie 
auf der andern Seite in einer durchweg väterlichen Verwaltung, in der 
Steuerfreiheit, in der moraliſchen Größe ihres Vaterlandes, welches der 
Mittelpunkt des katholiſchen Glaubens iſt, und in der Gegenwart eines Ho⸗ 


fes Entſchädigung finden, deſſen nothwendiger Glanz mittelſt Beiträge unterhal⸗ 


ten werden ſoll, welche die katholiſchen Mächte von Europa en Werne lie⸗ 
fern. Dieſe Schadloshaltungen (compensations) haben einigen Werth, und 
im Ganzen wird es unter einem ſolchen Regime, mit ſolchen Vortheilen, 
und mit der Ausſicht, große Päpſte zu haben, wie ſie die Geſchichte ſchon 
aufweiſt, immer noch eine Ehre ſein, ſich einen roͤmiſchen Bürger nennen zu 
können — civis romanus. — 


Nothwendigleit, die zeitliche Gewalt des Papſtes aufrecht zu erhalten; 

Nothwendigkeit, ihn möglichſt von aller Verantwortlichkeit zu befreien, 
welche anderen Regierungen obliegen, und das Kirchen⸗Oberhaupt in eine 
Sphäre zu verſetzen, wo ſeine geiſtliche Autorität durch feine politiſche me: 
der beengt noch gefährdet werden könne; 

Nothwendigkeit, ſein Gebiet zu verengern, ſtatt zu erweitern, damit alles 
das erreicht werden könne, und die Zahl ſeiner Unterthanen vielmehr zu ver⸗ 
mindern als ſie zu vermehren; 

Nothwendigkeit, die auf dieſe Weiſe der Vortheile des politiſchen Lebens 
beraubte Bevölkerung dieſes Staates durch eine ſchirmende, väterliche, haus⸗ 
hälteriſche Verwaltung ſchadlos zu halten; Fin 

Dies iſt in wenigen Worten der Beweis, welchen wir in den vorherge⸗ 
henden Blättern zu führen geſucht haben. KR ge Be 

Als Folge dieses Beweiſes drängt ſich eine andere Frage auf, eine zarte 
Frage, deren Löſung jedoch, unſerer Meinung nach, im Lichte der von uns 
aufgeſtellten Grundſätze viel leichter ſein wird. \ 

Die Romagna iſt ſeit einigen Monaten thatſächlich von der Autorität des 
Papſtes losgeriſſen. Sie hat unter einer proviſoriſchen Regierung gelebt. 
Sie wird heute von einer Verwaltung geleitet, deren Gewalten ſich auf alle 
Staaten Mittelitaliens erſtrecken. Dieſe Trennung hat für ſie ſomit das Ge⸗ 
wicht (l’autorite) einer vollzogenen Thatſache. - 

Soll man die Romagna dem Papſte wiedergeben? £ 

Wir wollen bei Löfung dieſer Frage blos das Intereſſe des Papſtthums 
zu Rathe ziehen. Wir haben es ſchon gejagt, wir ſchreiben als Katholik, 
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wir ſuchen einzig und allein nach dem, was der Kirche frommen und deren 
erlauchtem Haupte die Sicherheit und Größe verbürgen kann, welche Frank⸗ 
5 höherem Maße als jede andere Nation, ihm zu verſchaffen verpflich⸗ 
et iſt. 7 

Wir haben uns ſomit hier nicht mit dem Intereſſe der Bevölkerung der 
Romagna zu befaſſen, mit dem Rechte, das fie haben kann, ſich eine andere 
Regierung zu geben, mit den Klagen, welche ſie gegen die päpſtliche Verwal⸗ 
tung erhebt, mit der mehr oder minder großen Aufrichtigkeit der Stimmen, 
welche den Anſchluß an Sardinien ausgeſprochen haben. Das iſt nicht un⸗ 
ſere Aufgabe (notre sujet). it es für den Ruhm der Kirche, für die Au⸗ 
torität ihres Hauptes nützlich oder nicht, daß die Romagna dem Erbgute des 
heiligen Petrus wiedergegeben werde? Das iſt es, was wir allein zu un⸗ 
terſuchen haben. . 


Die Romagna iſt, trotz ihrer im Jahre 1796 vom heiligen Stuhle ge⸗ 
machten Abtretung, eine vollkommen legitime Beſitzung der päpſtlichen Re⸗ 
gierung. Die Erhebung ihrer Bewohner gegen den Papſt iſt ſomit eine Em⸗ 
pörung gegen das geſetzliche Recht und gegen die Verträge. Die Romagna, 
welche unter dem Kaiſerreiche einen Theil des Königreiches Italien aus⸗ 
machte, iſt kraft der Verträge von 1815 dem Papſte wiedergegeben worden. 
So lange dieſe Verträge beſtehen, iſt der heilige Vater unbeſtreitbar berech⸗ 
tigt, dieſen Theil ſeines Staatsgebietes, der ſeiner Obergewalt entſchlüpft iſt, 
wie er gethan hat, zurückzufordern. 

Iſt bleſe Rückforderung aber auch im Intereſſe des ah den und der 
Religion? Hier ſchwankt das Gewiſſen, und deſſen Gefühl trennt ſich von 
der ſtrengen Deutung des geſetzlichen Rechtes. Die Romagna iſt eine legi⸗ 
time Beſitzung des heiligen Stuhles, aber iſt ſie auch eine nothwendige Aus⸗ 
dehnung feiner zeitlichen Gewalt? Bringt ſie ihm eine Bedingung von Macht 
und Sicherheit? Wenn dem fo ift, dann wäre kein Zweifel mehr vorhan⸗ 
den, die Frage wäre für alle Katholiken entſchieden. 

Was uns betrifft, ſo glauben wir nicht, daß die Lostrennung der Ro⸗ 
magna eine Verringerung für die zeitliche Gewalt des gapites it. Sein 
Gebiet iſt in Wahrheit verkleinert; aber ſeine politiſche Gewalt wird nicht 

eſchwächt, indem ſie ſich von einem Widerſtande befreit, welcher ſie lähmt, 
fe wird moralisch geſtärkt. Denn, wir müſſen es wiederholen, die Autorität 
des Kirchenoberhauptes beruht keineswegs auf der Ausdehnung eines Staats⸗ 
gebietes, das er nur mit den Waffen einer fremden Gewalt erhalten kann, 
noch auf der Zahl von Unterthanen, die zu unterdrücken er genöthigt iſt, um 
ſie in 3 5 61 zu behalten (soumettre); fie beruht im Vertrauen, in der 
Achtung, welche der Papſt einflößt und die ihn entbinden, zu äußerſten Maß⸗ 
regeln der Strenge und des Zwanges ſeine Zuflucht zu nehmen; dieſe ſind 
ür alle Regierungen ſchlecht und ſind es in noch höherem Grade für einen 

ürften, welcher, das Evangelium in der Hand, zu regieren hat. 

Was liegt daran für den Glanz, für die Würde und Größe des heiligen 
Vaters, wie viel Quadratmeilen ſeine Staaten umfaſſen? Braucht er Raum, 
um geliebt und verehrt zu werden? Sind ſein Segen und ſeine Lehren nich 
die wichtigſten Kundgebungen ſeines Rechtes? Belehrt und ſegnet er nicht 
die ganze Welt? Die Frage iſt nicht, ob er wenigen oder vielen Menſchen 
gebietet. Das Weſentliche iſt, daß er genug Unterkhanen hat, um unabhän⸗ 
gig zu ſein, und daß er deren nicht zu viel hat, um von jenen Strömungen 
der Leidenſchaften, der Intereſſen, der Neuerungen hingeriſſen zu werden, die 
überall ſich einfinden, wo beträchtliche Anhäufungen vorhanden ſind. 

Die Wichtigkeit des Papſtes wird nicht von den einundzwanzig Provin⸗ 
zen beſtimmt, die er heute beſitzt. Bologna, Ancona und 5 welche 
von Rom durch eine Gebirgskette, durch den Charakter ihrer Einwohner und 
durch hiſtoriſche Erinnerungen getrennt werden, 3 nichts zum Glanze 
Roms bei. Der Papſt, der in Rom thront und im Vatikan ſeinen Sitz hat, 
das iſt es, was alle Welt in Erſtaunen ſetzt. Man bemerkt kaum den Für⸗ 
ſten der römischen Staaten. 

Wir geſtehen gern zu, daß, wenn die Romagna dem Papſte frei ange⸗ 
nhänglichkeit, das Vertrauen und die Liebe der Bevölke⸗ 
rungen, ſo wie ſie ihm durch das Recht der Geſchichte und der Verträge an⸗ 
geht, dieſe Provinz kaum als eine Verlegenheit für den heiligen Stuhl zu 

etrachten wäre. Die Thatſachen beweiſen, daß dem nicht ſo iſt. Seit den 
Verträgen von 1815 hat dieſer Theil des Kirchenſtaates nicht weniger denn 


zwanzig Jahre öſterreichiſche Beſatzung auszuſtehen gehabt. Oeſterreich war 
no 15 Jelaonaß als bereits 05 Fahne Frankreichs auf den Alpen zu er⸗ 


blicken geweſen. Der 1 dieſer Macht hat die Abreiſe des Legaten und 
den Umſturz der päpſtlichen Autorität nach ſich gezogen. Ohne Oeſterreich 
kann ſich dieſe Autorität nicht wieder erheben noch aufrecht erhalten. Alles 
das iſt leider von unbeſtreitbarer Evidenz. 5 

Indem man dem Papſte die romagnoliſchen Provinzen widergäbe, ua 
man ihm alſo keine ehrfurchtsvollen, unterwürfigen, ergebenen Unterthanen 
zu, keine, die bereit ſind, ſich unter ſeine Hand zu beugen. Man würde ihm 
nur Feinde feiner Gewalt geben, die entſchloſſen find, ihm zu widerſtehen, 
und welche die Gewalt allein niederzuhalten im Stande wäre. Was würde 
die Kirche dabei gewinnen? Sie wäre gezwungen, ungetreue Söhne in den 
empörten Unterthanen zu erblicken und jene zu exkommuniciren, die ſie ſtra⸗ 
In (frapper) mußte! Um ſouverain zu bleiben, müßte fie vielleicht ihrem 
chönſten Titel, jenem einer Mutter, 8 Das 1 es nicht, was ſie 
will, das iſt es nicht, was die Biſchöfe und die Katholiken wollen. Eine 
Beſitznahme, welche mit ſolchen Opfern erkauft würde, wäre ein Unheil 
desastre) und kein Sieg. Für die einige Hunderttauſend Unterthanen, welche 
ie der zeitlichen Gewalt des Papſtes widergäbe, würde ſie ſeiner geiſtlichen 
Autorität eine Verletzung zufügen, welche der Schutz Gottes und die Weis⸗ 
heit Europas von ihm abwenden 165 


Aber das iſt nicht Alles. Nehmen wir den unmd lichen Fall an, daß 
die Kirche dieſen Schaden nicht fürchtete und daß der Papſt nicht vor dieſer 
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äußerſten Möglichkeit (devant cette extrömite) zurückſchräke, nehmen wir an, 
man ſei einig, die Romagna der päpſtlichen Regierung wiederzugeben: wie 
wird man das anſtellen? Wird es auf dem Wege der Ueberredung und der 
Sean ar geſchehen? Dieſer Weg iſt erſchöpft. Der Kaiſer der 


franzoſen, welcher die Rechte des heiligen Stuhles beſtändig vertheidigt hat, 
ot ſeinen ganzen moraliſchen Einfluß auf, um die Geiſter in Mittel⸗Italien 
00 beruhigen und die Bevölkerung mit ihren früheren Regierungen zu ver⸗ 
ohnen. Es gelang ihm nicht, und fein Einfluß ſcheiterte an einer Unmög⸗ 
lichkeit. Es bleibt ſomit nur ein Mittel übrig: die Gewalt. 

Die Gewalt allein kann die Romagna wieder in die Lage zurückführen, 
welche ihr die Verträge und die Geſchichte bereitet haben. Kann man Ge⸗ 
walt anwenden? Und wenn es geſchieht, wer wird mit der Ausführung 
beauftragt werden? Iſt es Frankreich? Iſt es Oeſterreich? 

Die Italiener durch i Dazwiſchenkunft unterwerfen zu wollen, 
wäre das Unheilvollſte, was für die früheren Regierungen und beſonders für 
die Regierung des h. Vaters unternommen werden könnte. Die Reſtaura⸗ 
tionen, welche durch fremde Gewalt vorgenommen wurden, ſind niemals 
glücklich geweſen. Sie haben ſtets die Strafe ihres Urſprungs nach ſich ge: 
zogen. Wenn eine Gewalt einem Lande durch Fremde aufgedrängt wird, jo 
wird ſie faſt immer vom Zorne umgeſtürzt. 

Es iſt wahr, Frankreich hat Pius IX. nach Rom zurückgebracht. Es iſt 
ſchon ein Unglück für die Kirche, daß es zu dieſem Aeußerſten hat kommen 
müſſen, und man erkennt dies aus der Nothwendigkeit, die ge durch 
das Armeen fortdauern laſſen zu müſſen. Es muß hinzugefügt werden, 
daß Rom in einer ausnahmsweiſen Lage ſich befindet, 5 

ſchick vorzeichnet. Seine vergangene Größe weiſt ihm die Beſtimmung zu, 
welche es ſeit Herſtellung des Papſtthums erfüllt. Es kann ihr nicht ent⸗ 
gehen, ſein c Gesch iſt feſtgeſetzt. Es iſt das Verhängniß (Parrét) der Ci: 
viliſation, der Geſchichte und Gottes ſelbſt. 

Aber iſt das, was 
römiſchen Staaten möglich? Wir glauben es nicht, denn die Unzukömmlich⸗ 
keiten dieſer Dazwiſchenkunft, welche ſchon ſo groß für die Hauptſtadt der 
Katholicität ſind, wären noch viel bedenklicher, wenn man jede Stadt in den 
Legationen beſetzen müßte. Es wäre das der moraliſche Ruin der Auto⸗ 
rität des Papſtes. Statt durch das Recht zu herrſchen, welches ſelbſt ein⸗ 
Be Ehrfurcht giebt, würde er genöthigt fein, durch die Gewalt zu 
herrſchen. 

Gehen wir noch weiter und fragen wir, wer beauftragt ſein würde, dieſe 


ihm ſein Ge⸗ 


erzwungene Reſtauration vorzunehmen. Wäre es Frankreich? Wäre es 
Oeſterreich? 3 ; 
Frankreich! Es kann nicht. Eine katholiſche Nation, würde es nicht 


darein willigen, der moraliſchen Gewalt des Katholicismus dieſen ſtarken 
Schaden zuzufügen. Eine freiſinnige Nation, kann es unmöglich die Völker 
zwingen, Regierungen zu dulden, welche deren Wille von ſich weiſt. 

Die Katholiken, welche für die Kirche einen ſolchen Triumph ſuchen, dün⸗ 
ken uns eben jo gefährlich für ſich, als für die Monarchie jene Royaliſten 
waren, welche von der Wiederherſtellung der alten Legitimität mittelſt einer 
neuen Invaſion träumten. 2 

Frankreich iſt nicht gewohnt, die Völker zu zwingen. Wenn es ſich in 
deren Angelegenheiten gemengt hat, ſo geſchah es, um ſie zu befreien, und 
nicht, um ſie zu unterdrücken. Unter Ludwig XVI. ſind wir nach Amerika 
gegangen, um der neuen Welt bei Eroberung ihrer Nationalität zu helfen. 


Belgien und die Donau⸗Fürſtenthümer danken uns ihre politiſche Exiſtenz.“ 


Und das Kaiſerreich wird am wenigſten dieſen großherzigen Ueberlieferungen 
untreu werden. Br en 

In Stalien ift Frankreich mehr denn überall verpflichtet, feine liberale 
Politik aufrecht zu erhalten. Frankreich hat es ſorgfältig vermieden, die 
thatſächlichen Regierungen Mittel⸗Italiens zu ermuthigen und anzuerkennen. 
Es hat alle diploͤmatiſchen Bemühungen erſchöpft, um die Herrſcher und die 
Bevölkerungen zu verſöhnen. Aber es darf und kann nicht vergeſſen, daß 
dieſe Regierungen an dem Tage entſtanden find, an dem Oeſterxeich abge⸗ 
zogen iſt. Sie ſind aus einer rechtmäßigen Reaction gegen die Fremdherr⸗ 
ſchaft und aus einem edlen nationalen Kufſchwunge gegen Frankreich her⸗ 
vorgegangen, das eben 55 die Unabhängigkeit der Halbinſel gerettet hatte. 
0 jr Bologna, wie in Modena, in Parma und in 5 5 iſt alſo weniger 
die Autorität der früheren Herrſcher, als der Einfluß Oeſterreichs zuſammen⸗ 
gebrochen, durch den unglücklicherweiſe die Herrſcher den nationalen Charalter 
ihrer Souveränetät verwiſcht hatten. 

Es wäre gewiß ſehr wünſchenswerth geweſen, daß das, was durch eine 
Reaction des ſo lange darnieder gehaltenen nationalen Gefühls gefallen iſt, 


unter der Garantie von verheißenen en wieder hätte aufgerichtet wer⸗ 


den können. Indem Frankreich darauf hinarbeitete, blieb es ſeiner Politik 
der Mäßigung getreu. 8 

Wollte Frankreich aber weiter gehen, wollte es heute gegen das italieni⸗ 
ſche Volk die ſiegreichen Bayonnete kehren, welche dieſes vor einem halben 
Jahre gegen Se ſchützten, fo würde es in unmittelbarem Widerſpruche 
mit all ſeinen Prinzipien handeln. Kein vernünftiger Menſch wird ihm 
dieſen Rath ertheilen. oe 

Aber wenn Frankreich nicht interveniren kann, fo laſſe es Oeſterreich ge⸗ 
währen! So ſagen die Anhänger der fremden Intervention in Italien. 
Wir hätten uns allen Wechſelfällen eines großen Krieges Li wir 
hätten vier Siege davon getragen, 50,000 Mann verloren, 300 Millionen 
ausgegeben, Europa in feinen Grundveſten erſchüttert, und dies alles dafür, 
daß Oeſterreich einen Tag nach dem Frieden in der Halbinſel ſich wieder der 
Herrſchaft bemächtige, die es am Potabende feiner Niederlagen ausübte! 
Magenta und Solferino wären alſo nur Trophäen für die Mitwelt! Unſere 
Soldaten hätten für leeren Ruhm ihr Blut vergoſſen! Der franzöſiſche He⸗ 
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5 Rom nothwendig, für die anderen Städte ver|f 


roismus wäre unfruchtbar! Nein, nein! die ansich Politik bietet weder 
ſolche Widerſprüche, noch ſolche Schwächen (defaillances) dar. 

Die Herrſchaft Oeſterreichs in Italien iſt zu Ende! Das iſt das große 
durch den Frieden von Villafranca geheiligte Reſultat unſeres Feldzuges. 
Damit Oeſterreich fernerhin noch nach Florenz, Parma, Bologna marſchiren 
könne, müßte man annehmen, daß es uns beſiegt habe. Erzeigen wir ſeiner 
Loyalität und feinem Verſtande (loyauté et bon sens) die Gerechtigkeit, daß 
es dies zu thun kein Verlangen trägt, und die, welche dies in Frankreich für 
daſſelbe beanſpruchen, veraefign gleichzeitig, was unſere Grundſätze uns auf: 
erlegen, und was unſere Ehrs uns verbietet. Unſere Principien erlegen uns 
auf, Italien ſich ſelbſt zu überlaſſen und die Souverainetät zu achten, die 
wir ihm unter der Bedingung zurückgegeben haben, das Recht mit dem euro⸗ 
päiſchen Gleichgewichte in Vereinbarung zu bringen. Unſere weh verbietet 
uns, Oeſterreich ein Recht zur bewaffneten Intervention zuzugeſtehen, das wir 
uns ſelber nicht zugeſtehen. ö 

So kann alſo Frankreich zur Wiederherſtellung der weltlichen Autorität 
des Papſtes in der Romagna nicht interveniren, und nicht erlauben, daß 
Oeſterreich da Gewalt anwende, um die Bevölkerung zu bezwingen, wenn es 
ſelber die Anwendung der Gewalt 5 ſich zurückweiſt. 


Wenn weder Frankreich, noch Oeſterreich intervenirt, wer iſt dann der 
Arm, der die Romagna wieder zum 19 9 0 bringt? Vielleicht der einer 
italieniſchen Macht? Nur eine einzige könnte dieſe Rolle übernehmen: 
Neapel. Iſt dies aber möglich? Das Königreich beider Sicilien iſt tief von 
einem Geiſte bearbeitet, welcher der Regierung nicht geſtattet, in den Abruzzen 
Diverſionen zu machen. Es bedarf aller ſeiner Kräfte, um die Gefahren im 
Innern zu beſchwören, und forderte es zum Kampfe heraus, ſo hätte es eine 
Revolution zu gewärtigen. 

Es wäre dies die größte Unklugheit, welche zum Schaden der Ordnung 
und insbeſondere der Autorität des Wa Stuhles begangen werden 
önnte. Wenn aller revolutionäre Zündſtoff, den die Halbinſel birgt, bis 
jetzt vor dem Brande bewahrt werden konnte, ſo verdankt man dies dem 
paſſiven Verhalten der verſchiedenen Parteien, deren Zuſammenſtoß den an⸗ 
zündenden Funken hervorbringen würde. Dem Könige von Neapel, dem 
Vorkämpfer des Abſolutismus, gegenüber, würde ſich der König von Sar⸗ 
dinien, die Stütze der Volksfreiheit, erheben. Der . ei würde Alles 
in Frage ſtellen, und die Anarchie wäre das verhängnißvolle letzte Wort die⸗ 
ſes unſeligen Verſuches. 5 e 

Die bewaffnete Intervention Neapels würde alſo nur Unheil anrichten, 
wenn ſie überhaupt möglich wäre. Aber ſie iſt nicht möglich, denn ſie wäre 
eine offenbare Verletzung der allen italieniſchen Staaten auferlegten Neutra⸗ 
lität. Wenn eine neapolitaniſche Armee wirklich iu den Kirchenſtaat ein⸗ 
rückte, ſo würde nichts die piemonteſiſche Armee verhindern, Parma und 
Toscana zu beſetzen. Eine ſolche Unordnung wäre nicht allein eine gewalt⸗ 
ſame Umkehrung aller internationalen Regeln, ſie wäre obendrein eine Em⸗ 

örung gegen die Jurisdiction Europas, die, indem fie das Recht der be⸗ 

en Souverainetäten achtet, die Pflicht hat, über die allgemeine Ord⸗ 
nung zu wachen, welche gleich ſehr die europäiſche Sicherheit und das euro⸗ 
päiſche Gleichgewicht intereſſirt. Um dieſe Intereſſen ſicher zu ſtellen, unter⸗ 
ſagt dieſe europäiſche Jurisdiction allen Regierungen der Halbinſel, jede 
gegenſeitige bewaffnete Intervention, die ein Angriff auf die gemeinſamen 
Garantien wäre. 

Neapel kann alſo eben ſo wenig, als Frankreich und Oeſterreich, in Bo⸗ 
logna interveniren. 5 


Nur eine einzige Intervention iſt regelrecht, wirkſam und rechtmäßig: 
das iſt die Intervention des geſammten Europa, das auf einem he 
über alle Fragen entſcheidet, welche Umgeſtaltung der Territorien und Re⸗ 
viſion der Verträge betreffen. i + Pe 

Die Competenz eines europäiſchen Congreſſes wird durch die Principien 
ſelbſt des internationalen Rechtes feſtgeſtellt. Für die Geſetze, welche die 
Völker unter einander, wie für die, welche die Bürger einer und derſelben 
Nation verpflichten, bildet die feierliche Anerkennung (eonséeration) des öf⸗ 
fentlichen Intereſſes und der allgemeinen Zuſtimmung das conventionelle 
Recht. Die Praxis ſtimmt hierin mit der Theorie überein, und wir ſehen 
in der Geſchichte, daß die Königreiche der Reihe nach ſich durch Verträge 
gebildet, vergrößert, verändert und umgeſtaltet haben. ’ > 

Die Verträge von 1815 haben die politische ue Italiens und ſeine 
Territorial-Eintheilung feſtgeſetzt. Das Abtreten der Lombardei an Frank⸗ 
reich und deren Uebertragung an Sardinien war ein beſonderer Willensakt 
von Oeſterreich, der in nichts die Organiſation der unabhängigen Staaten 
Italiens, wie ſie auf dem wiener Congreſſe geſchaffen wurden, beeinträch⸗ 
tigte. Um die Grenzen dieſer Staaten abzuändern, mußte man ſich an die⸗ 
ſelbe Jurisdiction wenden, welche dieſe Gränzen feſtgeſtellt hat, d. h. an alle 
Mächte, welche die Verträge von 1815 unterzeichnet haben. 1 

Dies geſchah in dem dem Artikel 19 des züricher Vertrags beigefügten 
Vorbehalt, und dieſer Vorbehalt hatte zur unmittelbaren Jolge die Ein⸗ 
beet eines Congreſſes, deſſen Zuſammenkunft auf den 5. Wan feſt⸗ 
geſetzt iſt. \ 
; 25 pariſer 1 hat alle Macht, das zu ändern, was der wiener 
Congreß geſchaffen hat. Das 1815 in Wien verſammelte Europa gab die 
Romagna dem Papſte. Das 1860 in Paris verſammelte Europa kann 
darüber anders entſcheiden. a 8 ö 

Und dabei überſehe man nicht, daß jetzt eine Entſcheidung, welche der 
von 1815 entgegengeſetzt wäre, nicht denſelben Charakter wie die frühere 
hätte. 1815 verfügte man über die Romagna; wenn man ſie dagegen 1860 
dem Papſte nicht zurückgiebt, ſo regiſtrirt man einfach eine vollzogene That⸗ 
ſache. — Die Competenz des Congreſſes kann alſo nicht geleugnet werden; 
denn wollte man dieſelbe heute beſtreiten, ſo müßte man conſequenter Weiſe 
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Kellerwohnung komme ich; am hellſten Tage fällt kein Sonnenftrahl|feierlicher Geſang, Orgelklänge und Glockengeläut ertönten leiſe, leiſe 


Weihnachts ⸗Geiſter. 
Von Jacob Corvinus. 
Schluß.) * 
Ein gewaltiger Seufzer Weitenwebers unterbrach hier die Spreche— 
rin. 


Mundwinkel taktmäßig auf und ab bewegte. 


„Ach, wer doch auch für die große Welt geboren wäre!“ ließ ſich[ wangiger Mann beim Schimmer einer elenden Lampe. 


hinein. Im Sommer läuft das Waſſer in Tropfen von den fihwar- 
zen Wänden, und im Winter überziehen ſich dieſelben mit weißem Neif- 
froſt. Da bin ich geboren. Als ich meine Geburtsſtätte verließ, lag 


Mein Freund hatte feine Brieftafel hervorgezogen und notirte fehr | auf dem Strohlager im Winkel unter einem Stück grober Sacklein⸗ 
eifrig die Rede der Balldame, wobei die Cigarre ſich in feinem linken] wand eine Leiche, und viele, viele hungrige Kinder kauerten verſchüch— 


Am Tiſch ſaß ein ſtarker, kräftiger, aber bleicher und hohl- 


tert umher. 
Die Hand, die 


jetzt eine Stimme vernehmen, welche aus der Tiefe, grabesähnlich, her: | einen Stier niedergeſchlagen hätte, bog den Draht, reihte die welken, 


vorkam. 
der, und ebenſo thaten alle Puppen und Püppchen; nur der Staats: 
bürger erſter Klaſſe rührte ſich nicht. 

Auch ich ſah mich nach dem Sprechenden um, mein Freund Wei— 
tenweber aber entdeckte ihn zuerſt. Stöhnend klappte er ſeine lange 
Geſtalt zuſammen, bildete aus ſeinen unendlichen Beinen zwei ſpitze 
Winkel, legte die Hände auf die Knie und blickte ernſthaft und ſchwei⸗ 
gend auf einen ſeltſamen ſchwarzen Burſchen, welcher wehmüthig und 
vergeſſen unten am Stamm der Weihnachtstanne ſtand. Er ſchien 
aus getrockneten Pflaumen zuſammengeſetzt zu ſein, der Kopf beſtand 
aus ſchlecht bemaltem Thon, die Haare glichen einem Büſchel Schweins⸗ 
Er hatte eine Art Beſen in der Rechten, und mit der Linken 
ſetzte er eben eine Leiter an den Stamm der Weihnachtstanne, um 
daran hinauf zu klettern in die grünen geſchmückten Zweige. 

„Seht mal den! Seht mal den! O welch' eine Naſe! O welche 
Augen! O welches Haar! Seht ſeine Beine!“ erklang es von allen 


Aeſten. — „Laßt ihn!“ rief die Elfe, ihren Stab ausſtreckend. — 


„Er wird meine Robe beſchmutzen“, ſagte die Balldame, ängſtlich hin 
und her trippelnd. — „Werft ihn hinunter; er riecht ſo übel!“ riefen 
die Marzipane, und der Lebkuchenmann wachte plötzlich auf aus ſeiner 
Erſtarrung und ſchnarrte: „Schlagt ihn auf den Kopf, ſchlagt ihn auf 
den Kopf! Was will der Proletarier hier oben?“ 

„Kehren, kehren, kehren!“ rief der ſchwarze Pflaumenburſche unten 
und faßte die erſten grünen Zweige und ſchwang triumphirend ſeinen 
Beſen. Alles rettete ſich vor ihm ſo hoch als möglich hinauf, und 
„Sie fürchten ſich vor 
mir; fie wollen nichts von mir wiſſen; — ich will kehren, kehren, keh⸗ 


ren!“ ſagte der ſchwarze Mann; aber die Elfe flatterte zu ihm hin, 


faßte mit ihrem weißen Händchen ſeine drohend aufgehobene Pfote und 
fang: „Laß fie, laß fie! Störe die heilige Nacht nicht! Es find 
Freunde hier, erzähle Deine Geſchichte!“ 


Der ſchwarze Burſche kauerte demüthig nieder auf dem Zweige, 


ſchen nach dem Geld ſcheut Ihr. 


Unſere kleine Elfe ſchaute von ihrem Zweige verwundert nie- ſchmutzigen Früchte auf, welche meine Glieder bilden. 


„In dem Schneewind da draußen, in der kalten Winternacht, auf 
den eiſigen Steinen ſitzt ein armes kleines Kind, und vor ihm ſtehen 
meine Brüder in Reih und Glied aufmarſchirt. O kauft ſie, kauft 
ſie! Sie koſten nicht viel! Ihr ſeid gütig, Ihr ſeid barmherzig, Ihr 
ſcheut nicht das Ausgeben des Geldes, nur das Stehenbleiben und Su— 
O kauft meine Brüder! Die Hand, 
die nach den Kupferpfennigen greift, iſt bald wieder gewärmt; der 
Schnee, welchen der Nordwind über die Stadt treibt, iſt ſchneidend; 
meine Brüder frieren, und das kleine Kind hat weder Schuh noch 
Strümpfe in der Winternacht.“ 

Die bewaffnete Macht werde ich aufrufen!“ ſchrie der Honigkuchen⸗ 
mann. — „Angetreten!“ rief eine dünne Stimme. „Schulterts Ge: 
wehr! Marſch! Marſch!“ und die Bleiſoldaten rückten klirrend heran. 
Aber die Elfe berührte den ſüßen Kerl mit ihrem Stabe, und er mußte 
ſich zufrieden geben, auch die Bleiſoldaten hielten es für angemeſſen, 
ſich ſtill in ihrer Schachtel in den Hinterhalt zu legen. 


ſeſſener. * 

„Chriſt ift geboren! Chriſt ift geboren!“ rief die Elfe. „Hört 
Ihr die Glocken in der ſtillen Nacht? Chriſt iſt geboren! Chriſt iſt 
geboren! Hört Ihr die Stimmen im Himmel, die Stimmen auf Er⸗ 
den! Chriſt iſt geboren! Friede im Himmel und auf Erden, und 
den Menſchen ein Wohlgefallen!“ — „Et nunc et semper et in 
saecula sacculorum!“ fang Weitenweber mit heiſerer Stimme. „Wenn 
es nur ſchon fo wäre!“ 

„Chriſt iſt geboren! 
und erhob den Stab. Das Reich der Puppen war blitzſchnell in die 
Dunkelheit, in das Nichts zurückgeſunken. Graue Wolken umgaben 
uns, und wir wurden von ihnen getragen, und die Elfe ſchwebte in 
unſerer Mitte. Ihre Geſtalt ward größer und größer, ihre kindlichen 


wlelchen er erreicht hatte und begann: „Aus einer dunkeln, feuchten] Züge wurden ernſt, behielten aber ihre unſägliche Schönheit. — Ein 
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Weitenweber! 
aber kratzte ſich hinter dem Ohre und ſchnitt Geſichter wie ein Be 


unter unſern Füßen und wie aus weiter Ferne. 

„Wir ſchweben über der Weihnachtserde, aber wir ſehen ſie nicht. 
Das Einzelne iſt vergangen!“ ſagte mein Geiſt, in dem mehr ſteckte, 
als ich bei ſeinem Einkauf vermuthete. „Horcht die katholiſche Kirche!“ 

„A solis ortus cardine 

Ad usque terrae limitem 

Christum canamus prineipem 

Natum Maria virgine.“ 
erklang es, jetzt anſchwellend, jetzt verhallend, wie aus Hunderttauſen⸗ 
den von Kirchen nah und fern. — „Horcht, die proteſtantiſche Kirche!“ 
rief die Elfe, und näher, voller, kräftiger brauſte es auf: 


„Vom Himmel hoch, da komm' ich her, 


Ich bring' euch gute neue Mähr, 0 
Der guten Mähre bring' ich viel, 
Davon ich ſingen und AR will!“ 

„Chriſt iſt geboren! Chriſt iſt geboren!“ fang die Elfe. „Der 


Morgen kommt, der Morgen kommt! Seht da!“ — Aus dem Ne: 
belmeer unter uns tauchte es auf: Thürme, Kuppeln, Dächer, weiß⸗ 
beſchneit, erſchienen. Lichter blitzen hier und dort. Die Orgelklänge, 
der Geſang verhallte, aber ein dumpfes, unbeſtimmtes Rauſchen drang 
zu uns empor. Ein trübes Chaos lag die große Stadt zu unſern 
Füßen, überdeckt von dem dunkel wallenden Wolkenſchleier. 

„Der Morgen kommt, der Morgen kommt! Friede allen Betrüb⸗ 

ten, allen Bekümmerten!“ ſang die Elfe. — „Seht die Krähen flattern 
um die Kirchthürme! Horcht, die Gaſſen rufen mich! Dort kommt 
das Licht!“ — Ein rother Schein zuckte im Oſten empor. 
„Ich ſcheide, ich ſcheide!“ rief die Elfe. „Gruß dem Chriſtmor⸗ 
gen!“ — Sie zog den weißen Wolkenſchleier, der fie umgab, über ihrem 
Haupt zuſammen, die Umriſſe ihrer Geſtalt wurden unbeſtimmter, — 
ſie war verſchwunden. 

„Weitenweber!“ ſchrie ich entſetzt. Die Wolken, welche mich bis 
jetzt getragen hatten, wichen unter meinen Füßen, kopfüber ſchoß ich 
pfeilſchnell herab auf das Häuſermeer, gerade auf eine fatale Kirch⸗ 
thurmſpitze zu — ſchrille, ſcheußliche Stimmen ſchlugen an mein Ohr. 
„Weitenweber!“ ſchrie ich. „Hilfe!“ — Die Krähen um den Thurm 


Chriſt it geboren!“ rief die Elfe aufs neue der Marienkirche fuhren krächzend auseinander, ich ſchlug nieder auf a 


die Spitze der Wetterfahne und erwachte. 

Tiefe Dunkelheit umgab mich, nichts rührte ſich. Ich taſtete mit 
zitternder Hand umher und fand, daß ich auf dem Fußboden ſaß. Hin⸗ 
ter mir hatte ich die Lehne meines umgefallenen Stuhles. Eine ge⸗ 
raume Zeit hindurch ſtarrte ich verblüfft in die Nacht, bis ſich allmählig 


— 


erklären, daß der wiener Congreß, der zum großen Theil aus ſchismatiſchen 
3 beſtand, nicht das Recht hatte, zu Gunſten des Papſtes über 
die Marken und die Romagna zu flache Ge i 

Vielleicht ſagt man, das päpſtliche Gebiet ſei untheilbar. Dies iſt ein 
durch die Geſchichte widerlegter Irrthum. Es giebt kein Territorium, das 
mehr Veränderungen und Ungewißheiten ausgeſetzt war als das Erbgut von 
Sanct Peter. Die Romagna, welche dem Papſte Stephan II. von Pipin 
gegeben worden, die ſpäter an das Reich Jurackfiel und der Zankapfel riva⸗ 
iſirender Anſprüche war, kam erſt unter Ludwig XII. wieder an den päpſt⸗ 
lichen Stuhl zurück. So war es auch mit den Marlen, die nach vielen 
. erſt durch Ludwig Gonzaga dem römiſchen Staaten beigefügt 
wurden. F 

Endlich unterzeichnete 1796 ein Papſt, Pius VI., zu Tolentino einen Ver: 
trag, in dem er fur ewige Zeiten, für ſich und ſeine Nachfolger, das Gebiet 
von Bologna, Ferrara und die Romagna an Frankreich abtrat. Er ver⸗ 
zichtete gleichfalls auf die Rechte, die er auf Stadt und Gebiet von Avignon 
und auf die Grafſchaft Venaiſin haben konnte, die heutzutage das Vaucluſe⸗ 
Departement bilden. 5 

In der Wirklichkeit hatte Avignon 1791 ſich bereits gegen den päpſtlichen 
Legaten empört und verlangt, Frankreich einverleibt zu werden. Ein Act 
der conſtituirenden eee beſtätigt dieſe Einverleibung, die erſt in 
dem Vertrage von Tolentino von dem Papſte anerkannt wurde. 
Entweder iſt alſo das Gebiet der Kirche, wie es gewiſſe Perſonen be⸗ 
haupten, das unveräußerliche und untheilbare Erbgut der Kirche, an das 
man nicht rühren darf, und in dieſem Falle muß man dem Papſte die Sou⸗ 
verainetät über das Vaucluſe-Departement zurückerſtatten; oder if Ge⸗ 
biet iſt wie alle anderen Veränderungen unterworfen. Dann aber iſt from⸗ 
men, aber e Geiſtern wohl geſtattet, die größere oder geringere 
Ausdehnung dieſer Veränderungen zu discutiren. an weiß, daß nichts 
einen 112 verpflichtet, nachzugeben, und gerade der ſtärkſten Gewalt gegen: 
m 0 ſeine Schwäche, wenn ſie das gute Recht zum Schilde hat, unüber⸗ 
windlich. ; 

Das Gebiet des Kirchenſtaats iſt alſo fo * untheilbar als der Um⸗ 
fang dieſes Gebietes unveränderlich iſt. Wie alle Beſitzthümer unterliegt 
auch dieſes dem Einfluſſe der Ereigniſſe: es vergrößert und verkleinert ſich, 
Bam: feine Intereſſen oder die allgemeinen Nothwendigkeiten der Po⸗ 
itik dieſe Vergrößerung oder Verkleinerung nach ſich ziehen. In dieſer Be⸗ 
ziehung iſt nichts abſolut. Einzig die geiſtliche Autorität des Papſtes iſt 
unwandelbar wie die Wahrheiten, die fie vertritt, und die Dogmen, die ſie 
lehrt. Was die durch ein höheres Prinzip an dieſe geiſtliche Autorität ge⸗ 
knüpfte weltliche betrifft, ſo iſt ſie nothwendiger Weiſe allen Bedingungen 
der menſchlichen Dinge unterworfen. Es hieße die göttliche Macht herab⸗ 
ſetzen, wollte man vergöttern, was nur menſchlich iſt, und einen ewigen Cha⸗ 
rakter Einrichtungen beilegen, die wie die 2 7 wie die Umgeſtaltungen 
und die Fortſchritte der Geſelſchaß, 1 und veränderlich ſind. 


Alle Gründe, die man daher anruft, um die Competenz des Congreſſes 
zu ſchmälern und ſeine Freiheit zu binden, ſind alſo ohne allen Werth. 
Europa, welches 1815 Italien geopfert, hat noch viel mehr das Recht, es 
1860 zu befreien und zu retten. Das Recht bleibt das gleiche, es handelt 
ſich nur darum, es beſſer anzuwenden. 

Was nun die beſondere Einwendung gewiſſer Perſonen betrifft, daß die 
Majorität der Großmächte, weil ſchismatiſch, incompetent ſei, dem Papſte 
eine ſeiner Provinzen zu nehmen, ſo antworten wir darauf: Da dieſelben 
Mächte ſie dem Papſte 1815 gegeben haben, ſo haben ſie wohl das Recht, 
5 oder nicht zu unterſuchen, ob ſie dieſelbe ihm 1860 laſſen 
ollen. 

Was iſt in der gegenwärtigen Sachlage zu thun, um anſcheinend fo un: 
vereinbarlichen Intereſſe zu vereinbaren? 

Zwei extreme Parteien ſtehen ſich gegenüber: die eine, welche dem Papſte 
Alles wegnehmen, die andere, welche ihm Alles zurückgeben möchte. 

Es ſind dies, nach unſerer Anſicht, zwei gleich ſehr unzuläſſige Unterſtel⸗ 
lungen, die beide, obgleich radical einander entgegengeſetzt, das gleiche Reſul⸗ 
tat für das Papſtthum haben würden. > 

Wir glauben, daß etwas Anderes geſchehen kann. Zuerſt wünſchten wir, 
der Congreß möge, als weſentliches Princip der europäiſchen Ordnung, die 
Nothwendigkeit der weltlichen Macht des Papſtes anerkennen. Das iſt, für 
uns, der Hauptpunkt. Das Princip ſcheint uns mehr Werth zu haben, als 
der mehr oder weniger aue Beſitz, der eine natürliche Folge dieſes 
Princips iſt. Was dieſen Beſitz jet anbelangt, fo ift die Stadt Rom beinahe 
von ausſchließlicher Wichtigkeit. as Uebrige iſt nur ſecundärer Natur. 
Die Stadt Rom und das Erbgut von St. Peter müſſen dem Prieſter⸗Fürſten 
(Souverain Pontife) durch die Großmächte mit einem beträchtlichen Einkom⸗ 
men garantirt werden, das die katholiſchen Staaten dem Oberhaupte der 
Kirche als Tribut der Ehrfurcht und des Schutzes entrichten (tribut de 
respect et de protection). Es muß eine aus dem Kern des Bundesheeres 

enommene italieniſche Miliz die Ruhe und die Unverletzlichteit des päpſtlichen 

tuhles ſicher ſtellen. Eine möglichſt entwickelte Gemeinde⸗Verwaltung muß 
die päpſtliche Regierung aller adminiſtrativen Details überheben, und denen 
einen Theil an dem öffentlichen Localleben einräumen, die des allgemeinen 
politiſchen Lebens entbehren. Endlich muß jede Verwicklung, jeder Kriegs⸗ 
und Revolutionsgedanke für immer von dem päpſtlichen Gebiete fern gehal⸗ 
ten werden, damit man ſagen könne: „Da, wo der Statthalter Chriſti herrſcht, 
da herrſchen Eintracht, Wohlfahrt und Friede.“ 

An dem Congreſſe iſt es, dieſe zur Befeſtigung der weltlichen Macht des 
Aua nothwendig gewordene Umgeſtaltung vorzunehmen. Wie bereits im 

nfange bemerkt, ängt dieſe Befefligung mit dem Intereſſe Europa's eng 
2 Als weltliche und göttliche Einrichtung (institution) hat das 
apſtthum nichts von den Menſchen zu befürchten; es iſt ewig. Als politi⸗ 


Sorgen der Politik ſeines 8. Der Kaiſer Napoleon hat begriffen, 
daß die 1849 durch ſeine Waffen wiederhergeſtellte und ſeitdem beſchlghe 
weltliche Macht des Papſtes in ihrer politiſchen Exiſtenz ernſtlich bedroht 
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ſche Einrichtung iſt es allen Prüfungen und Unfällen ausgeſetzt, die alles 
Menſchliche betreffen. Wohlan! es muß der allgemeinen Ehre und Sicher⸗ 
heit daran gelegen ſein, daß das Papſtthum nicht in der Geſtaltung betrof⸗ 
fen werde, die es durch Zeit und Geſchichte erhalten hat. Katholiſch oder 
ſchismatiſch, die Großmächte haben dafür ein gleich hohes Jutereſſe. Denn 
die Unabhängigkeit des Kirchen⸗Oberhauptes iſt nicht allein eine Gewiſſens⸗ 
und Religions⸗Frage, ſondern auch eine Bürgſchaft für das moraliſche Gleich⸗ 
gewicht auf der Welt. Dieſe große Angelegenheit kann alſo für Niemanden 
gleichgiltig ſein, und wir wüßten keine, des großen Schiedsgerichts, das dar⸗ 
über einen Spruch zu fällen berufen iſt, würdigere. 
Zu was ſoll es dienen, ſich Illuſionen zu machen? Durch das Zuſam⸗ 
mentreffen verſchiedener Umſtände, durch eine Verkettung von Urſachen, die 
weit in die Vergangenheit zurückgehen, iſt die weltliche Herrſchaft des Pap⸗ 
ſtes in ihrem heutigen Beſtande ſchwer bedroht. Es iſt dies ein ſchweres 
Unglück, das wir aus Grund unſeres Herzens beklagen; es iſt aber auch eine 
große Gefahr, die zum Heil der Kirche, wie zum Heile Europas zu beſchwö⸗ 
ren, eine Pflicht für politiſche und religiöfe Männer iſt. Der heilige Stuhl 
ſteht auf einem Vulcan, und der Papſt, der von Gott beſtellt iſt, den Fries 
den auf der Welt zu erhalten, iſt ſelber unaufhörlich mit einer Revolution 
bedroht. Er, der erhabene Vertreter der höchſten moraliſchen Autorität hie⸗ 
nieden, erhält ſich nur durch den Schutz fremder Waffen, und dieſe Militär⸗ 
Occupationen ſchützen ihn nur, indem fie ihn compromittiren. Sie reizen 
gegen ihn die ganze Empfindlichkeit des nationalen Gefühles auf. Sie be⸗ 
zeugen, daß er ſich weder auf die Liebe, noch auf die Hochachtung ſeines 
Volkes verlaſſen kann. pl 

Es iſt dies ein klägliches Zuſtand, den nur Verblendung und Kurzſichtig⸗ 
leit zu verlängern wünſchen können, dem aber eine aufgeklärte und e rerbie⸗ 
tige Hingebung ſchleunigſt abzuhelfen bedacht ſein muß. Dieſe Abhilfe iſt 
nothwendig, dringlich; nur die erklärten Feinde des Papſtthums und blinde 
9 deſſelben können ſie ie Es handelt ſich nicht darum, das 

rbgut von Sanct Peter zu ſchmälern, Be darum, es zu retten. 
taliens ausgeſprochen hat, war das 


ls Frankreich ſich zu Gunſten j 6 . 
große Intereſſe der RD des Papſtthums ſicherlich eine der ernſtlichſten 


ouverain 


ſei. Er hat begriffen, daß man durch die Befreiung Italiens das Papſt⸗ 
thum retten müſſe. Gott hat ſein Unternehmen geſegnet und ihm den Sieg 
verliehen. Aber ſein Ruhm wäre ein unfruchtbarer, wenn er, indem er 
einem Volke feine Nationglitätsrechte wiedergiebt, nicht der Kirche ihre Sicher⸗ 
heit und ihre Unabhängigkeit gewährleiſtete. 8 RR 

Kaiſer Napoleon I: hat durch das Concordat die moderne Geſellſchaft 
mit dem Glauben ausgeſöhnt. Mit dem Genie eines Staatsmannes und 
der Gewiſſenhaftigkeit eines Biedermannes hat er die Altäre wieder aufge⸗ 
richtet und dem edeln Frankreich, das durch den Skepticismus erniedrigt, 
durch die Anarchie, an einem Tage des Wahnſinns Göttin der Vernunft 
genannt, beſudelt war, einen Cultus wiedergegeben! n 

Möge ſein Erbe ſeinerſeits die Ehre haben, den Papſt als! weltlichen Herr⸗ 
ſcher mit ſeinem Volke und mit feiner Zeit zu verſohnen! Das iſt es, was 
alle wahrhaft katholiſchen Herzen von Gott erflehen müſſen! 


Preußen. 

I Berlin, 22. Dezember. [Die Laguer onnierſche Bro— 
ſchüre.] Man weiß noch nicht, in wieweit die eben in Paris 
erſchienene Broſchüre über die römiſche Frage offen als der Ausdruck 
einer „napoleoniſchen Idee“ anerkannt wird; aber es iſt unzweifelhaft, 
daß die Flugſchrift den Zwecken der napoleoniſchen Politik dient, und 
um jo mehr dient, als bisher das Tuilerien⸗Kabinet an der Wieder: 
herſtellung des päpſtlichen Regiments in der Romagna feſtzuhalten ſchien. 
Der anonyme „Publiziſt“ kämpft mit beredtem Eifer für die Ablö⸗ 
jung der Romagna vom Kirchenſtaate und für die Theſis: 
je kleiner das Gebiet deſſelben, um ſo größer werde der 
Kirchenfürſt ſein. Die Wendung im Vergleich zu den Verſpre⸗ 
chungen, durch welche Napoleon III. beim Beginn des italieniſchen 
Krieges den katholiſchen Klerus zu beruhigen ſuchte, iſt jo groß, daß 
es nicht befremden könnte, wenn von offizieller Seite die Verantwort⸗ 
lichkeit für die Tendenz der Flugſchrift abgeleugnet würde. Nach 
allen Mittheilungen aus zuverläſſiger Quelle wird Frankreich bei den 
Congreßverhandlungen noch immer die Reſtaurationspolitik 
oſtenſibel zur Schau tragen; aber Napoleon will gleichzeitig das Com⸗ 
promiß angedeutet haben, auf welches er einzugehen geneigt. Hierin, 
irre ich nicht, iſt der Zweck der neueſten Kundgebung zu ſuchen. Die 
Losreißung der Romagna von dem Erbgebiete des heiligen Stuhles ſoll 
ein Köder gleichzeitig für England und für Italien ſein, und in ge⸗ 
wiſſem Sinne eine Abfindung für die Annexion, welche Frankreich um 
keinen Preis zulaſſen will. — Meine jüngſt ausgeſprochene Vermu⸗ 
thung, daß der franzöſiſche Einfluß ſchließlich in Peters— 
burg den Sieg davontragen und die Abſendung des Für⸗ 
ſten Gortſchakoff nach Paris durchſetzen werde, hat ſich 
beſtätigt. Sobald Rußland ſich zu dieſer Wahl entſchloſſen hatte, 
konnte das Verfahren Englands nur als Ausnahme gelten, und es 
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wäre wohl als eine Demonſtration gedeutet worden, wenn Preußen 
ſich dem Vorgang der kontinentalen Großmächte nicht angeſchloſſen 
hätte. Von Seiten Frankreichs iſt vorgeſtellt worden, daß die Anwe⸗ 
ſenheit mehrerer mit der Leitung der auswärtigen Politik ihrer reſpek⸗ 
tiven Länder betrauten Miniſter den Gang der Berathungen weſentlich 
beſchleunigen und eine doppelte Bürgſchaft für den verſoͤhnlichen Geiſt 
der Berathungen und für die Fernhaltung abſeits liegender Erörterun⸗ 
gen bieten werde. Uebrigens glaubt man, daß die leitenden Miniſter 
ſich nur bei Feſtſtellung gewiſſer Grundlagen für die künftigen Ent⸗ 
ſcheidungen betheiligen und dann die Fortführung der Unterhandlungen. 
den zweiten Bevollmächtigten überlaſſen werden. — Jüngſt wurde in 
franzöſiſchen Blättern gemeldet, daß auch Preußen die Schritte des 
franzöſiſchen Botſchafters in Konſtantinopel zu Gunſten des Suez⸗ 
Kanals unterſtützt habe. Wie ich erfahre, iſt dieſe Nachricht 
falſch. Preußen hat bei einer Frage, die ſeinen Intereſſen fern liegt, 
es nicht für gut gefunden, aus ſeiner Zurückhaltung herauszutreten, 
um einen Druck auf das befreundete England zu üben. 

[Adreſſe des Episkopats.] Sämmtliche pre ußiſche Biſchöfe 
haben eine gemeinſame Adreſſe in Sachen des Papſtes an den Prinz⸗ 
Regenten gerichtet, worin es heißt: 

„Bei den unheilvollen Verwicklungen, welche ein trauriger Krieg, 
und in ſeinem Gefolge die Revolution über Italien und zum Theil 
auch über den Kirchenſtaat gebracht haben, und welche nunmehr, wie 
Öffentliche Blätter verläßig berichten, auf einem bevorſtehenden Konz 
greſſe ihre Loͤſung finden ſollen, fühlen die katholiſchen Biſchöfe in 
Preußen ſich gedrungen, Ew. köͤnigl. Hoheit eine die katholiſche Kirche 
auf das Tiefſte berührende Bitte mit vertrauensvollſter Ehrfurcht vor⸗ 
zutragen. Es iſt die Bitte, daß Ew. konigl. Hoheit nicht zugeben, 
daß dem Papſte die weltliche Herrſchaft, die ihm von Gott gegeben, 
entzogen oder geſchmälert werde und daß Ew. königl. Hoheit den 
zum Kongreſſe abzuordnenden preußiſchen Geſandten anweiſen wollen, 
ſich jeder Beeinträchtigung des apoſtoliſchen Stuhles und deren Sanktio⸗ 
nirung mit allem der Machtſtellung Preußens entſprechenden, und wie 
wir überzeugt ſind, gewichtig in die Waagſchale fallenden Anſehen zu 
widerſetzen.“ 

„Zwar wiſſen wir — ſo heißt es an einem andern Orte — daß der 
Papſt immer Papſt bleiben würde, auch ohne weltliche Macht. Er iſt 
Papſt geweſen, ehe er weltlicher Fürſt und Herrſcher geworden. Allein 
wie er dieſes einmal durch weltliche Vorſehung geworden, und ſeit 
Jahrhunderten es iſt, iſt die weltliche Macht, die ihm die Vorſehung 
gegeben, in ſeine Stellung ſo weſentlich verwachſen, daß ſie, wie die 
weltlichen Verhältniſſe ſich geſtaltet haben, von ihr ohne die tiefſte Erſchüt⸗ 
terung ſeines Stuhles und der ganzen Kirche nicht mehr getrennt wer⸗ 
den kann. Die weltliche Macht iſt eine Stütze ſeiner Weltſendung, 
die Trägerin ſeiner Unabhängigkeit, der Schutz ſeiner Freiheit und 
die Sicherung ſeiner Würde. Der Papſt könnte nicht Unter⸗ 
than eines Fürſten fein, der ein kirchlicher Sohn iſt. Der Hoheprieſter 
einer Kirche, die alle Reiche umfaßt, kann nicht eines Herrſchers Vaſall 
und Dienſtmann werden. Seine apoſtoliſche Zunge, welcher die Ge: 
walt gegeben iſt, Alles zu belehren, zu ermahnen und zu warnen, 
muß frei ſein; frei muß der Arm ſein, die Kirchenzucht zu handhaben 
und frei ſeine Hand zum Segnen. Er muß darum in weltlicher 
Stellung den Großen der Erde ebenbürtig daſtehen.“ 5 

Berlin, 23. Dezember. [Vom Hofe. — Perſonalien. — 
Vermiſchtes.] Seine Majeſtat der König haben während der letz⸗ 
ten drei Nächte ſehr gut geſchlafen und fühlen ſich mehr geſtärkt. Die 
Theilnahme Sr. Majeſtät an den Geſprächen der Umgebungen iſt wie⸗ 
der weit lebhafter geworden. 

— An Stelle des verſtorbenen Wirkl. Geh. Ober⸗Regierungs⸗Raths 
Dr. Dieterici ift der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath Bitter unlängſt zum 
Mitgliede der Ober⸗Examinations⸗Commiſſion für den Geſchäftskreis der 
Regierungen ernannt worden. 

— Zwiſchen dem Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten und dem 
evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath haben in Betreff der Durchführung 
einer kirchlichen Gemeinde⸗-Ordnung in den alten Provinzen 


ſeit längerer Verhandlungen geſchwebt, welche dem Abſchluß nahe ſein | 


ſollen — hoffentlich nicht ſo, daß die Einführung gefordert wird. 

— In Sachen der in Berlin zu errichtenden Schillerſtatue iſt 
dem hieſigen Comite für die Säkularfeier von Schillers Geburtstag 
ein Schreiben des Cultusminiſters zugegangen, nach welchem auf 
allerhöchſten Befehl unter dem Vorſitze des Herrn von Bethmann⸗ 
Hollweg eine beſondere Commiſſion, beſtehend aus dem Generaldirek⸗ 
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meine fünf Sinne wieder zuſammenfanden. Ein glühender Punkt in 
der Dunkelheit zog meine Aufmerkſamkeit auf ſich. Ein tiefer Seufzer 
ließ ſich vernehmen. — „Weitenweber!“ rief ich. 

Der glühende Punkt bewegte ſich ein wenig. — „Was giebt's?“ 
fragte die grabesähnliche Stimme meines Freundes. — „Was iſt aus 
der Lampe geworden?“ „Ausgegangen vor einer Stunde.“ — 
„Weitenweber!“ — „Nun?“ — ich glaube, ich bin mit dem Stuhl 
umgefallen!“ — „Scheint ſo.“ — „Ach! — Weitenweber!“ — „Biſt 
Du nicht bald fertig?“ — „Ich habe einen ſeltſamen Traum gehabt.“ 
— „So? Freut mich ungemein! Es mag ſchönes Zeug geweſen ſein! 
Daß Du Dich nicht unterſtehſt, ihn zu Papiere zu bringen; — haſt 
dem Kamäleon gerade genug Abonnenten verjagt! Der Stoff iſt zu 
Ende — oh!“ 5 

Ich erhob mich taumelnd und renkte meine Glieder ein wenig wie⸗ 
der ein. Dann gelang es mir, nach Ueberwindung mancher Schwie⸗ 
rigkeiten, Licht anzuzünden. Wahrhaftig, ich befand mich in meinem 
Zimmer, und an meinem langen Freund war auch durchaus keine Ver⸗ 
änderung zu bemerken. Berge von Cigarrenaſche und Wolken von 
Eigarrendampf umgaben ihn; übrigens ſteckten feine Hände noch immer 
in den Hoſentaſchen, ſtreckten ſich ſeine Beine immer ſo weit als mög— 
lich in die Unendlichkeit hinaus. Sein Hut ſtand noch immer unter 
ſeinem Stuhl. 

Ich kann es nicht leugnen, der Blick, welchen ich auf die Puppe 
neben der leeren Punſchbowle warf, war etwas ſcheu und mißtrauiſch. 
— Ich ſeufzte, Weitenweber ſeufzte. 

Schöne Damen bittet für uns! 


Literatur. 
Ein Gedicht in neun Geſängen von Päul Heyſe. Stutt⸗ 
gart, J. G. Cottaſcher Verlag. 

Der Kampf des Chriſtenthums und Heidenthums hat für uns nur 
dann eine tiefere Bedeutung, wenn er als ein Kampf der Weltan⸗ 
ſchauungen, der in der Gegenwart noch fortdauert, aufgefaßt wird, 
und nicht in ſeinen Aeußerlichkeiten, in dem Märtyrerthum, der Legende 
und dem Wunder. In der vorliegenden Dichtung von Paul Heyſe 
wird dies Thema behandelt. Ihre Heldin iſt ein Mädchen aus Iko⸗ 
nium, welches einem chriſtlichen Mann ihr Herz zuwendet, ihn im Ge⸗ 
fängniß beſucht, dabei ergriffen und zum Feuertode verurtheilt, aber 
auf dem Scheiterhaufen ſelbſt durch ein Wunder errettet wird, das heißt 
durch ein zur rechten Zeit aufſteigendes Gewitter, deſſen Regenfluthen 
die Flammen löſchen und deſſen Blitze den Kybeleprieſter, den Anftifter 


Thekla. 


des Unheils, erſchlagen. 


* 

An und für ſich erſcheint dieſer Stoff geeigneter für eine kurze Le⸗ 
gende in vierfüßigen Trochäen, als für ein langes Epos in Hexame⸗ 
tern. Der Dichter wollte ein Kulturgemälde der damaligen Zeit und 
der großen religiöſen Gegenſätze, die ſie bewegten, entrollen und wählte 
ſich dazu eine Heldin ſtatt eines Helden, wodurch er aber den groß⸗ 
artigen geſchichtlichen Kampf in eine mehr paſſive Sphäre verſetzte. 
Wenn auch die Aeußerlichkeiten, wie es im Epos natürlich, eine große 
Breite einnehmen, hat Paul Heyſe den Kampf der Weltanſchauun⸗ 
gen an vielen Stellen in einer Weiſe gefaßt, welche auch für unſere 
Zeit von Intereſſe iſt. Schon die Auseinanderſetzungen des Glaubens, 
welche der Chriſt Tryphon ſeiner liebenswürdigen Beſucherin ertheilt, 
ſchmecken ſehr ſtark nach einem moderniſirten und philoſophiſch zurecht 
gemachten Chriſtenthum, nicht nach dem urſprünglichen. Die Vorkäm⸗ 
pfer des Heidenthums aber ergehen ſich in jener ſcharfen Polemik ge⸗ 
gen den christlichen Glauben, die wohl in den verſchiedenſten Zeiten von 
denſelben Prinzipien ausging: 

i en gelebt, noch einzig der Mühe des Lebens 

Weh seen l Genuß und die enlice ce der Sinne, 

Das zu verachten, iſt toll, ſich deß zu ſchämen, ein Wahnſinn. 

Blast nur wacker den Staub von den luftigen Schwingen der Seele, 

Bis ſie, ein Wurm wie die andern, mit nackenden Flügeln am Boden 

Hinkriecht, frierend und geſch und der Demuth freilich 91 

Wahrlich, ein frommes Geſchäft, den Menſchen die wenige Freude 

An ſich ſelbſt zu verderben, den Urſprung ie licher Sutthat 

Doch nur zu, und das Leben verfäumt in blöder Erwartung 

Künftiger bünnmliſcher Tage, die euch ein Träumer verbriefte, 

Statt von Herzen die ruht der beweglichen Stunde zu koſten, 

Die in den Schooß euch fällt, und das Künftige nicht zu bedenken! 

Und was heißt ihm, erſtehn vom Tod? Als würden wir Alle 

Nicht, wir Lebenden ſchon, in blühenden Kindern erneuert. 

Nan das iſt zu gemein, alltägliche Wonne verführt nicht. : 

Nein, ein Mährchen geſponnen und tapfer geglaubt und im Nothfall 

Sich darauf kreuzigen laſſen. Sie dünken ſich wunder wie edel, 

Wenn ſie gen Himmel geſtarrt und drüber die Hälſe gebrochen. 


Die Form der Dichtung zeichnet ih durch jene akademiſche Glatte 


und Sauberkeit aus, durch welche Paul Heyſe die Platenſche Rich⸗ 
tung weiter fortbildet. Die Hexameter find untadelig, Sprache und 


Bilder durchaus korrekt, einzelne Schilderungen ſehr lebendig, wie z. B. 


die Beſchreibung des Orkans und Ungewitters, welche den brennenden 


Odem die Gluthen zurück und zerſtampfte die ſchweifenden Funken, 
Daß die feurigen Zungen, im Sand ſich bäumend, verlechzten. 
Doch in Purpur gehüllt, hoch unter dem Nachtfirmamente, _ 

Nafte das Wetter heran, und die Wolle zerriß, und ein Blitzſtrahl 
lammte, ſo lang wie ein Schwimmer den Hauch anhielte des Athems, 
aß im zuckenden Glanze die Nacht zum Tag ſich erhellte. 

Nur ein Schrei des Entſetzens 9664 ringsum in der Menge. 

Denn als ließe der Berg ſein felſiges Haupt von der Höhe 

Rollen, den Bau zu begraben und weit zu verſchütten die Ebne, 

So vom Himmel erklang die betäubende Stimme des Donners 
urchtbar lange Minuten. Die Helle verſchwand, und im Finſtern 

Dröhnte der Schall noch fort und erſchütterte Mauern und Stufen. 

Jetzo ein kürzerer Blitz, da brach das Gewölk, und der Regen 3 

Wed laut in die Tiefe. Der Donner verſcholl, von des Fluthſchwalls 
oſendem Heulen verſchlungen. Hinaus in die ebene Landſchaft i 

Wanderte ſchwer der Orkan und wälzte die Wucht des Gewitters 

Ueber Ikonium hin und den See, und der düſteren Reiſe 


Zeigten die Blitze den Weg. 
Im Sand auf den triefenden Sitzreihn 
Lag das verſammelte Volk mit geblendeten Augen und Sinnen, 
Wülſt in einander geknäuelt. Beſinnungslos in der Runde 
ep in thörichter Flucht um die Zinne des Amphitheaters 
eiber mit flatterndem Haar, am Arme die ſchreienden Kinder. 
Stöhnen und Winſeln erſcholl, Wehklagen R Flüche 
Unter Gebete gemiſcht in der gräuelvollen Verwirrung. 
Einige ſtanden erſtarrt und duldeten Alles gefühllos, 
— und her von den Nächſten gezerrt, die hinab zu den Pforten 
rängend den Ausweg ſuchten. Zurück dann wieder geworfen 
Ballten ſich feſter die Haufen und wütheten gegen einander. 
Erſt als fern das Gewitter verklang und der Regen Fa Schr 
Und mit be eher Strahl das Geſtirn aus Wolken hervorbrach, 
Ward dem Getümmel ein Ziel, und dem tauſendſtimmigen Lärmen 
Sich urplötzliche Stille. Da wagten verſchüchterte Blicke 
ich vom Boden zu löſen und ſieh, in Mitten der Bühne 
Stand noch immer das Opfer und wartete willig des Endes. 
Langſam tropfte die Fluth von den Scheitern des Bau's. Und die Krieger 
Traten heran und hoben den ſtarr daliegenden Prätor 
Auf vom Boden. Er ſprach wie ein Mann im Fieber, verſtörte 
Worte, bewußtlos irrte ſein Aug' in der ſchattigen Höhle. 
Aber auf einmal ſprang er zurück, und Skpron umklammernd 
Deutet er, ſchaudernd erwacht, mit gebrochenem Schrei auf den Boden 
Neben dem Holzſtoß hin. Da Iag IM Füßen der Leiter 
Todt, das Geſicht vom Blitze verkohlt, der Kybeleprieſter. 


Solche, wie in klaſſiſchen Marmor geprägte Schilderungen entſchä⸗ 


Scheiterhaufen löſchen, auf welchem Thekla, das gefeſſelte Opfer, ſteht, digen bei Paul Heyſe ſtets für manches Breite und Seelenloſe, was 


bereits von den erſten Funken umſchwärmt: 
„Da horch! Hochher vom Gebirge 
man ſich die Windsbraut auf und ſchnaubt' in die Tiefe. Gerölle 
Riß ſie vom Abhang nieder und trieb es in wüthendem Wirbel 
Ueber die Stufen hinab ins dichteſte Menſchengewoge. 
Und ſie fuhr in die Brände, zerwühlte ſie, kämpfte mit ſchwerem 


man mit in den Kauf nehmen muß, denn ſeine Dichtungen kann man 
mit ſauber gearbeiteten Blumenvaſen in antiker Form vergleichen; aber 
die Blumen ſind nur auf die gebrannte Erde aufgemalt und blicken 
nicht als naturwüchſige Kinder der Flora in duftiger Fülle als In⸗ 
halt des anmuthig geformten Gefäßes uns entgegen. R. G. 
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tor der königlichen Muſeen v. Olfers, dem Geheimen Ober⸗Baurath] (Leuchtenberg'ſchen) Prinzen für den mittelitalieniſchen Thron wiſſen 


Stüler, dem Geheimen Regierungs-Rath Pinder, dem Direktor der 
königlichen Gemälde⸗Gallerie, Profeſſor Waagen, dem Hiſtorienmaler 
Profeſſor Daege, dem Hofbaurath Profeſſor Strack, ſo wie aus zwei 
Mitgliedern der ſtädtiſchen Behörden und zwei Mitgliedern des 
Schiller⸗Comite's gebildet werden ſoll, um über die Schillerſtatue zu 


berathen. 
Deutſchland. 

Aus Kurheſſen, 20. Dezember. [Haſſenpflug als Frei— 
williger.] Am 18. d. M. feierten die ehemaligen freiwilligen Jäger 
aus Marburg und der Umgegend, welche die Freiheitskämpfe 1813 
und 1815 mitgemacht, im Hotel Pfeiffer daſelbſt ein Erinnerungsfeſt. 
Herr Haſſenpflug, ebenfalls früher freiwilliger Jäger, hatte die Ein⸗ 
ladungsliſte zur Betheiligung an dem gemeinſamen Mittageſſen nicht 
zugeſchickt erhalten, ſich aber dennoch bei letzterem eingefunden. Da er 
die höchſte Rangklaſſe repräſentirte, ſo ſah er ſich veranlaßt, zunächſt 
das Hoch auf den Kurfürſten auszubringen. Aber hiermit nicht genug, 
erhob er ſich zum zweitenmal und gab eine längere Rede zum Beſten, 
in welcher er vor dem „Nebelgebilde“ der deutſchen Einheit warnte 
und dieſelbe als einen Funken bezeichnete, der nur deshalb unter das 
Volk geworfen würde, um die Revolution zu entzünden. Nach der⸗ 
artigen Expectorationen kam er dann auf die altbewährte Treue der 
Heſſen zu ihrem Landesfürſten, die er hoch leben ließ. Dieſes im 
Munde eines Mannes, der die Treue der Heſſen auf ſo harte Proben 
geſtellt, ſehr ſonderbar klingende Hoch würde nur Heiterkeit erregt haben, 


wenn nicht die Indignation, gerade ein Feſt, das zur Erinnerung an 


eine Zeit deutſcher Einheit gefeiert wurde, zu Invectiven gegen die 
ſelbe zu benutzen, überwogen hätte. (Indeſſen ſcheint die Indignation 


nicht ſo weit gegangen zu ſein, daß man ſich gegen Herrn Haſſenpflug 


zu der Inſinuation erhoben hätte, welche Altmeyer in Auerbach's Keller 
in Bezug auf den ihm widerwärtigen Mephiſtopheles ſeinen Genoſſen 
vorſchlägt: „Ich dächt', wir hießen ihn ganz leiſe ſeitwärts gehn!“) 

Hannover, 19. Dez. [Die Unterzeichner der hanno ver⸗ 
ſchen Erklärung.] Aus zuverläſſiger Quelle geht der „H. B.⸗H.“ 
folgende wichtige Nachricht zu: Vor einigen Tagen iſt im Miniſterrathe 


von Herrn v. Borries der Antrag geſtellt worden, den zuſammentre⸗ 


tenden Ständen eine Vorlage zu machen, welche bezweckt, die Unter⸗ 
zeichner der hannoverſchen Erklärung von der Ständeverſammlung aus⸗ 
zuſchließen. Hr. v. Borries motivirte ſeinen Antrag damit, daß die 


Unterzeichner der Erklärung, welche Ständemitglieder ſeien, den von 


ihnen geleiſteten Huldigungseid verletzt hätten, indem fie die Mediatiſi⸗ 
rung des Königreichs durch ihr Programm bezweckten. Die Vorlage 
bezweckt aber nicht allein die jetzt in den Ständen ſitzenden Unterzeich⸗ 
ner, zu denen etwa ein Dutzend Mitglieder der Linken zweiter Kam⸗ 
mer, u. a. der Führer der Oppoſition, Hr. v. Benningſen, der Ober⸗ 
gerichtsanwalt Albrecht, der Gutsbeſitzer Adickes ꝛc., gehören, auszu⸗ 
ſchließen, ſie will auch für die Zukunft keinem den Eintritt geſtatten, 
der eine ſolche oder ähnliche Erklärung unterzeichnet hat. Während 
mehrere andere dem Miniſter v. Borries beiſtimmten, hat ſich Graf 
Platen entſchieden gegen jede ſolche Zwangsmaßregel erklärt, und iſt 
dieſe neue Differenz im Miniſterrathe noch nicht geſchlichtet. 


Oeſterrei ch. 

+ Wien, 21. Dezember. [Der Biſchof von Munkats. — 
Zum Verkauf öſterreich. Staatsgüter. — Preßleitung. — 
Schneefall. — Wohlthätigkeitsſpende. — Verkehrsſtörung. 
— Hofrath Czapka. — L. A. Frankl.] In ausländiſchen Blät⸗ 
tern taucht noch immer hier und da das Mährchen von einem räthſel⸗ 
haften Verſchwinden des Biſchofs Popoviez von Munkats auf, obwohl 
der betagte, hochwürdige Prieſter ſich wohlbehalten auf ſeinem Biſchofs⸗ 
ſitze befindet. Ich kann Ihnen nun auf das Beſtimmteſte und aus 
beſter Quelle mittheilen, daß von irgend einer Mißhelligkeit zwiſchen 
den Behörden, deren Wirkſamkeit man von gewiſſer Seite her mit 
einer Abweſenheit des Biſchofs in Verbindung bringen wollte, und 
dieſem auch nicht im Entfernteſten die Rede war. Wenn der katho⸗ 
liſche (griechiſch⸗ unirte) greife Kirchenfürſt es aus irgend einer Privat: 
urſache für angemeſſen gehalten hat, ſich für einige Tage aus ſeiner 
biſchöflichen Reſidenz zu entfernen, ohne die kleine Reiſe an die große 
Glocke hängen zu laſſen, ſo mußte dies natürlich ganz ſeinem Ermeſſen 
anheim geſtellt bleiben, und lächerlich erſcheint es, die Regierung hier 
irgendwie mit in's Spiel ziehen zu wollen. 

Ein zweiter Gegenſtand, der auswärtigen Blättern mitunter viel 


hohlen Stoff zur Beſprechung bietet, iſt der angebliche Verkauf 


von Nationalgütern in Weſtgalizien und Ungarn. Wenn 
hierunter vielleicht eine Quote jener Güter verſtanden werden ſollte, 
mit denen der Staat ſeine Schuld bei der Nationalbank ſeiner Zeit 
hypothezirt hat und wenn auf ſolchem Wege wirklich die Rechte der 
Natio (nicht der öſterreichiſchen Nationen, ſondern jenes Volksſtammes, 
der noch vor wenigen Jahrzehnten ſich der lateiniſchen als Amtsſprache 
bediente) gefährdet ſein ſollten, ſo drängt ſich die Frage auf, warum 
denn jene Plaidoyers nicht ſchon längſt vor die Oeffentlichkeit traten, 
eine Frage, die ſich jedoch im Vorhinein triftig und erſchöpfend damit 
beantworten läßt, daß einmal kompetenterſeits von derlei Verkäufen 
de facto abſolut nichts bekannt iſt und andererſeits jene Rechte, deren 
Kränkung man befürchtet, in keiner Weiſe exiſtiren Alſo wieder ein 
kreiſender Berg, der eine Maus gebärt! 

Unſere Preßleitung wird, wie man vernimmt, einer neuen Or⸗ 
ganiſation inſofern unterzogen, daß zwei Sektionen, eine für innere 


und eine zweite für äußere Angelegenheiten, gebildet werden ſollen. Die 


Natur der Perſönlichkeiten, die als die beiden Leiter bezeichnet werden, 
läßt dieſe Mittheilung als begründet erſcheinen. — Dr. Giehne, der 
bekanntlich hier die Leitung eines neuen großen Blattes übernimmt, 
befindet ſich ſeit mehreren Tagen hier. 

Unſere Stadt ift in dieſem Augenblicke ein Heereslager für Schnee: 
wagen und Schneeſchaufler. Den durch die ungewöhnliche Strenge des 
Winters beſonders leidenden ärmeren Bewohnern kömmt die Privat⸗ 
und öffentliche Wohlthätigkeit, vor allem aber die Munificenz des Kaiſers 
zu Hilfe, der zu den für den Monat November geſpendeten 2000 fl., 
zum Ankauf von Speiſekarten beſtimmt, neuerdings 3000 fl. zu gleichem 
Behufe bewilligt hat. 


Der Rücktritt des Hofraths v. Czapka von dem fo bedeutenden] U 


Poſten eines wiener Ober⸗Polizeidirektors hat vielfach und mit Recht 
zu ſehr ehrendem Nachruf Anlaß gegeben. Czapka, im Vormärz Bür⸗ 


germeiſter und erſt ſeit einigen Jahren zu dem genannten Polizeiamte 


berufen, gehörte zu jenen Beamten, die dem Buchſtaben des Geſetzes, 
wo es immer anging, die mildeſte Auslegung gaben, ohne den ernſten 


Aufgaben ſeines Amtes irgendwie beeinträchtigend nahe zu treten. Sein 


Nachfolger, Hofrath Weber, bringt einen ſehr vortheilhaften Ruf von 
Prag, dem Orte ſeiner früheren Wirkſamkeit, mit. N 

L. A. Frankl hat feinem Reiſewerke „Nach Jeruſalem“ feine Reife 
nach Egypten nachfolgen laſſen; in dem neuen ſehr anziehenden Werke 
tritt ein mehr allgemeines und nicht mehr ſpezifiſch iſraelitiſches Intereſſe, 
wie in dem vorgenannten Buche, zu Tage. 

Italien. 
[Garibaldi] erklärt in einem an die Zeitung „L Esperance“ ge⸗ 


richtsten Briefe, daß er nichts von der Candidatur eines ruſſiſchen 


7 


will; er ſchreibt unter Anderem: 

In einer pariſer Correſpondenz in Ihrem Blatte heißt es: „Was die 
ruſſiſchen Projekte noch glaubwürdiger macht, iſt der Empfang Garibaldi's 
in der Abſicht, der künftigen Köngiin die italieniſchen Sympathien zu f n 
Der General hat ſich eben fangen laſſen ꝛc““ Die Anſpielung, daß ich in 
Nizza von der erhabenen Mutter des Kaiſers empfangen worden ſei, haben 
mehrere Journale gebracht, obwohl nichts daran wahr iſt. Ich bitte Sie, 
den Correſpondenten zu verſichern, daß, wenn die Italiener meinem Rathe 
folgen, fie ſelbſt, nicht einmal einen Prinzen aus der Familie desjenigen 
Fürſten wählen werden, welcher der Welt das einzige und erhabene Schau⸗ 
ſpiel der Befreiung der Leibeigenen gegeben hat, ſondern daß ſie, wie bisher, 
darauf beſtehen werden, daß nur Victor Emanuel Souverän Italiens wer⸗ 
den könne. 

Zum Schluß ſpricht er die Hoffnung aus, daß die Italiener 
ſchlimmſten Falls „zu der Million Flinten ihre Zuflucht nehmen wer⸗ 
den, dem unfehlbaren Mittel, die Erfüllung ihrer Wünſche zu erlangen 


und nicht geleimt zu werden.“ 


Frankreich. 

Paris, 20. Dezember. [Empfang und Zuvorkommenheit.] 
Heute fand in den Tuilerien der Empfang der Fürſtin Metternich⸗ 
Winneburg, der Gemahlin des öſterreichiſchen Geſandten, ſtatt. Die 
Fürſtin und ihr Gefolge wurde von drei Hofwagen in ihrem Hotel 
abgeholt. In dem erſten befand ſich der Ceremonienmeiſter Baron de 
Laſus, in dem zweiten die Fürſtin mit einer kaiſerl. Palaſtdame in 
großer Hoftracht und in dem dritten hatte das Geſandtſchafts⸗Perſo⸗ 
nal Platz genommen, das die Fürſtin begleitete. Im Tuilerien⸗Hofe 
bildeten Garde-Truppen Spalier. — Der „Köln. Ztg.“ wird geſchrie⸗ 
ben: Feldzeugmeiſter Heß hat einen bemerkenswerthen Akt der Cour⸗ 
toiſie gegen das franzöſiſche Kriegsminiſterium ausgeführt. Man ar⸗ 
beitet hier an einem Album, das die Operationen des italieniſchen 
Feldzuges auf Karten darſtellen ſoll. Zur größeren Genauigkeit und 
Vollſtändigkeit hat man ſich an den öſterreichiſchen Feldherrn mit der 
Bitte um Mittheilung der verſchiedenen Bewegungen und Stellungen 
der öſterreichiſchen Armee im Laufe des Feldzuges gewandt. Nach 
eingeholter Erlaubniß des Kaiſers von Oeſterreich hat man von Wien 
aus bereitwilligſt alle von franzöſiſcher Seite zu wünſchenden Mitthei⸗ 
lungen zugeſagt. Napoleon III. ſoll ſich ſehr anerkennend und ver⸗ 
bindlich über dieſes zuvorkommende Benehmen ausgeſprochen haben. 

[Unfall.] Das Linienſchiff „Duguesclin“ iſt auf der Rhede von 
Breſt aufgeſtoßen. Obſchon man ſofort alle Kanonen über Bord 
warf, war das Schiff nicht abzubringen; am nächſten Morgen lag es 
zerſchellt in der Tiefe. 

[Die Zinfen] der Schatzſcheine ſollen, wie man auf der Börſe 
wiſſen wollte, herabgeſetzt werden. Die Boͤrſe nahm dieſe Nachricht 
günſtig auf. 

Spanien. 

[O' Donnell's Kriegsführung.] Aus Madrid, 15. Dez., 
werden dem „Nord“ Aufſchlüſſe mitgetheilt, wie O'Donnell Depeſchen 
abfaßt oder vielmehr, wie die O' Donnell'ſchen Depeſchen zugeſtutzt 
werden. Der Ober-Befehlshaber meldete, daß im feindlichen Lager die 
Cholera wüthe, er verſchwieg aber, daß die ſpaniſche Armee gleichfalls 
von der Cholera gelichtet wird und Ceuta von kranken ſpaniſchen Sol⸗ 
daten überfüllt iſt. Die Verpflegung ſoll hier jedoch ſo gut ſein, daß 
Todesfälle verhältnißmäßig weniger, als man fürchtete, vorkommen. 
Die Verluſte der Spanier an Getödteten und Verwundeten betrugen 
am 13. Dezember mindeſtens ſchon 3000 Mann. In Madrid ſteigt 
die Unzufriedenheit über O'Donnell's Kriegführung, und obwohl die 
Königin ihm wegen ſeines Sieges vom 9. Dezember eine ſchmeichel⸗ 
hafte telegraphiſche Depeſche hat zugehen laſſen, ſo gilt es doch ſo gut 
wie ausgemacht, daß der Marſchall ſeinen Poſten verlieren wird, wenn 
er nicht noch im Laufe dieſes Monats einen entſcheidenden Schlag 
ausführt. Vernünftiger Weiſe iſt ein ſolcher dem Ober⸗Befehlshaber 
nicht abzuverlangen; die Flotte hatte für den Transport ſich unzu⸗ 
reichend, die Verproviantirung als ſchlecht erwieſen; das Wetter hat 
ſeit Eröffnung des Feldzuges noch keinen guten Tag gebracht. 
O' Donnell's Fehler find älteren Datums: die Uebelſtände, die ſich er⸗ 
geben haben, waren weltbekannt, ſelbſt das ſchlimme Wetter in jetziger 
Jahreszeit iſt kein Ausnahmewetter, nur er hatte keine Augen oder 
wagte vielmehr dieſelben nicht aufzuſchlagen, weil die Königin 
Iſabella II. fi) vom Geiſte Iſabella's I. zu großen Dingen gegen die 
Ungläubigen angeregt fühlte. 


Auſtralien. 

Adelaide, 14. Oktober. [Rüſtungen.] Die Befeſtigung 
der Küſten und Häfen wird in allen auſtraliſchen Kolonien mit Energie 
in Angriff genommen. So hat die Regierung in Melbourne zur augen⸗ 
blicklichen Befeſtigung der Bai und des Port Philipp-Einganges 
100,000 ęſtr. beſtimmt. Die Batterien ſollen mit Armſtrong'ſchen 
Kanonen armirt werden. Außerdem hat der Gouverneur mehrere 
Blockſchiffe aus England verſchrieben. Die Vertheidigungskräfte der 
Kolonie Victoria beſtehen aus 6 Kriegsſchiffen mit 87 Kanonen und 
aus einer Landmacht von etwa 3000 Mann. Eben ſo iſt man im 
Begriff, Port Jackſon und Port Adelaide mit ſtarken Befeſtigungen zu 
verſehen und Milizen und Freiwilligen-Korps zu errichten. (Auch in 
andern engliſchen Kolonien bereitet man ſich auf alle Fälle vor. Ob 
die Pariſer wohl wiſſen, gegen wen?) 


Provinzial - Beitung. 
＋ Breslau, 23. Dezember. ee der (Bon der Univer: 
ii ät.) Nach dem in dieſen Tagen erſchienenen Perſonal⸗Verzeichniß für das 

interſemeſter 1859—60 zählt die hieſige Univerſität gegenwärtig 788 im: 
matrikulirte Studirende, nebſt 73 nicht immatrikulirten Zuhörern. Sonach 
beträgt die Geſammtzahl der an den Vorleſungen theilnehmenden Hörer 861 
genau jo viel als im vorigen Semeſter. Von den Studirenden kommen au 
die dae dc 189 ie Fakultät 115, auf die latholiſch⸗theologiſche 176, 
EN die juriſtiſche 132 (10 weniger als vorigesmal), auf die mediziniſche 107, 
auf die n f fen 258 (14 mehr als vorigesmal). Den Reſt der Hörer: 
ſchaft bilden 57 Pharmazeuten, 11 Oekonomen und Bergbaubefliſſene, 5 ſolche, 
deren Immatrikulation noch in suspenso iſt. 

2 enge Weiß der Telegraphie hierſelbſt. — Auch ein 
ſehr paſſendes Weihnachts aft enk.] Elektriſche Uhren, welche die 
Gewiſſenhaftigkeit oder die Launenhaftigkeit einer Stamm⸗ und Mittelpunkts⸗ 
hr aller Erden wiedergeben, beſitzen wir hier noch nicht; auch eine Leitung, die 
von der Polizeipräfectur bis unmittelbar an die Finger der Langfinger ihre 
tauſend Drähte ausſpannt, oder ein Drahtſyſtem für ſtummes Feuerſignali⸗ 
ſiren beſteht in Breslau nicht. Aber die Privatpraxis hat bereits des 
magnet⸗elektriſirten Drahts ſich bemächtigt, ſie hat darin den öffentlichen 
Dienſt überholt. In der That correſpondiren hierorts zwei Familien in 
zwei unfern von einander reſp. an einem Platze und einer anſtoßenden 
Straße belegenen Häufern durch den telegraphiſchen Draht mit einander. 
Die Apparate hat ein der Phyſik ergebener junger Mann in ſeinen Muße⸗ 
ſtunden erbaut. Wir ſchlagen denjenigen Damen, welche mit einander ä 
5 mains ſpielen, wie den Herren, die eine Partie Schach, Whiſt oder 
Domino zuſammen zu machen gewohnt ſind und dies z. B. bei in⸗ oder 
ee ſchlechten Wetter — thun wollen ohne die Zimmer zu ver: 
allen, 
Hieran ſchließt ſich unmittelbar durch Gedankenverbindung die Wahrneh⸗ 
mung, daß unter den vielen „ungeheuer paſſenden“ Weihnachtsgeſchenken 
die heimliche und Überraſchende Einrichtung einer Privat⸗Telegraphenleitung 
nicht das übelſte ſei! „In Wahrheit eine elektriſirende Freude!“ 

> [Die Pflaſterung an der Univerſität.] Der Referent der 
verehrlichen Redaktion verharrt in ſeiner Antwort in Nr 599 dabei, daß er 


1 75 ſich der elektro ⸗telegraphiſchen Privatverbindung zu bedienen! N 
ie 


Recht habe, daß wir alſo mit den öffentlichen Verhandlungen der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung unbekannt geweſen ſeien, ſowie mit den in den Zei⸗ 
tungen darüber gegebenen ade Mittheilungen, daß folglich die Uni⸗ 
verſität allein die Schuld trage, wenn die ae? an der Univerſität 
nicht zu Stande komme. Wir verſichern der verehrlichen Redaktion, daß 
wir nicht nur mit jenen Verhandlungen und Mittheilungen vollkom⸗ 
men bekannt waren, ſondern daß wir außerdem auch noch etwas mehr 
wußten, was der Redaktion nicht bekannt iſt. Sie verweiſt uns darauf, daß 
der Univerſität eine Bedingun 9 worden, ſei, unter welcher ſie die 
Pflaſterung erlangen könne. Wir haben dies nicht erwähnt, weil wir uner⸗ 
freuliche Debatten nicht wiederholen wollten, und weil jene Bedingung, die 
überhaupt nie hätte geſtellt werden ſollen, thatſächlich aufgegeben iſt; es 
bleibt dabei, daß die Pflaſterung im Jahre 1860 ſtattfinden ſoll und zwar 
ohne jene Bedingung. 8 8 

Das Sachverpaltriß iſt folgendes. Die Univerſität hat die Pflaſterung 
immer nur erbeten als eine Rückſicht, welche der Thätigkeit derſelben wohl 
erwieſen werden konnte, ſowie auch dem Publikum, das ihre Räume bei Vor⸗ 
trägen und Concerten benutzt. In dieſem Sinne wurde ihr Geſuch im J. 
1858 abgefaßt, aufgenommen und abgelehnt, nämlich auf eine unbeſtimmte 
Zukunft vertagt. In dieſem Jahre dagegen wurde ihr auf ihr wiederholtes 
Geſuch eröffnet, daß ſie ſich die Gunſt der Pflaſterung erkaufen möge durch 
Erfüllung einer Bedingung; ſie ſollte die aus dem Univerſitätsgebäude in 
die Oder führende Kloake kaſſiren. Man ſah alſo die fortwährende Störung 
der Vorträge in der Univerſität nicht als einen Uebelſtand an, den man 
unter allen Umſtänden beſeitigen wollte, ſondern man verlangte erſt eine 
Gegenleiſtung, während man früher doch nur einen noch vollſtändigeren Ruin 
des Pflaſters zur Bedingung gemacht hatte. Was aber die Kloake anbetrifft, 
fo war man wahrſcheinlich nicht e bekannt mit ihrer Einrichtung und 
Benutzung; es ſcheint nicht, daß das Kaſſiren derſelben zu dem beabſichtigten 
Zwecke durchaus nöthig iſt, da nicht fie, ſondern ein in fie geleiteter jtäbti- 
ſcher Kanal die üblen Folgen hat, welche man mit Recht beſeitigen will. 
Doch verhielte es ſich hiermit auch anders, ſo mußte jedenfalls erwogen wer⸗ 
den, daß das Univerſitätsgebäude die Kloake nicht entbehren kann, und daß 
die Erhaltung derſelben auf einem beſonderen verbrieften Vertrage be⸗ 
ruht, der mit der Stadt Breslau abgeſchloſſen iſt. Dieſen Vertrag kann die 
Stadt nicht willkürlich und a aufheben; die Univerfität 1 nur 


etwa einwilligen, daß die Kloake anders geleitet wird, jedoch darf ſie die 


Umänderung, die gar nicht in ihrem Intereſſe geſchieht, nicht auf ihre Koſten 
übernehmen, wie ſie früher einmal ſich blos des Friedens wegen eine Ver⸗ 
pflichtung von der Stadt hat aufbürden laſſen, von der ſie ſich im Wege des 
Prozeſſes frei halten konnte; aber damals war der Gegenſtand geringfügiger 
und das Recht weniger klar; jetzt würde ſie gegen das evidenteſte Recht er⸗ 
hebliche Koſten auf ſich nehmen lediglich um diejenige Berückſichtigung ihres 
Daſeins und ihrer Thätigkeit zu erlangen, die ihr nur allzulange ſchon ver⸗ 
weigert iſt. Hierauf kann und wird ſie ſich nicht einlaſſen; auch konnte nicht 
bezweifelt werden, das die ſtädtiſchen Behörden bei näherer Prüfung der 
Sachlage von ihrer Forderung abſtehen würden, und daß iſt von Seiten des 
Magiſtrats geſchehen? der Beſchluß der Stadtverordneten⸗Verſammlung alfo 
vom 18. Auguſt d. J. hat ſich bereits als unausführbar ergeben, und dies 
war der Grund, weshalb wir ihn nicht erwähnt haben, obwohl er uns genau 
bekannt war. 5 

a. [Weihnachts⸗Einbeſcheerung,] Eine ſolche hatte auch dieſes 
Jahr, wie ſchon manches vorhergehende, in der Anſtalt unſeres Vormannes 
der ſchleſiſchen pädagogiſchen Welt, ſtatt. Herr Oberlehrer Scholz hatte 
auch dieſes Jahr ſeine Schüler, groß und klein, zu einer Sammlung zum 
Zwecke einer Weihnachts⸗Beſcheerung an arme Kinder aufgefordert, und die⸗ 
ſelbe war ſo reich ausgefallen, daß 24 Mädchen, darunter eine Taubſtumme, 
mit Kleiderſtoff in Wolle, mit Schürzen, Tüchern, Strümpfen, mit einem 
Striezel, Aepfeln, Nüſſen ꝛc. beſchenkt werden konnten. Welch' Entzücken 
malte ſich in den Geſichtern der Kinder, als ſie aus einem Nebenzimmer in 
den hell erleuchteten Saal geführt wurden, und ſie da auf langer Tafel drei 
prächtig geputzte Chriſtbäume erblickten. Bevor den Kindern die Geſchenke 
übergeben und die Bäume geplündert wurden, erklang ein Choralgeſang, von 
den Seminariftinnen ausgeführt, und ſprach die Frau Oberlehrer einige ein 
dringliche Worte. Herr Prediger David wohnte dieſem ſchönen Akte bei, 
der recht abſonderlich ein Werk der Frau Oberlehrer iſt. 

[Eine Weihnachtsfreude.] Vor mehreren Jahren ging der Sohn 
eines hieſigen Einwohners mit einem engliſchen Schiffe in See. Seit faſt 
zwei Jahren hatten die Eltern keine Nachricht von ihm und, da ſich die 
Kunde von dem Scheitern des Schiffes, auf welchem er ſich suleht befunden, 
verbreitete, ihn längſt von den Seeungeheuren verſchlungen geglaubt, zumal 
der Untergang jenes Schiffes amtlich conſtatirt worden war. Die Trauer 
um den Sohn war groß, da die Mutter gegen ſeine Entſchließungen geweſen 
war. Wer beſchreibt aber die Freude der Eltern, als ſie vor einigen Tagen 
einen Brief aus London erhielten, in dem ihnen der beweinte Sohn anzeigt, 
daß er mit Beginn des neuen Jahres in die Arme ſeiner Lieben eilen wird, 
und zugleich um 9 wegen ſeines langen Schweigens bittet. Aus 
dieſem Briefe geht hervor, daß er die engliſche Expedition nach Indien als 
Schiffslieutenant mitgemacht und bei dem Kampf um Delhi gegenwärtig 
war, die Kriegsereigniſſe aber ihn nicht nur fortwährend beſchäftigt, ſondern 
eine weitere Fahrt nach Auſtralien ihm jede Gelegenheit geraubt hatte, bis⸗ 
her Nachricht von ſich zu geben. 

@ [Eiſenbahnverſpätungen.] Die Verkehrsſtockungen auf 
der Oberſchleſiſchen Bahn ſcheinen nun vollſtändig beſeitigt zu ſein, in⸗ 
dem die heutigen Züge nur mit geringen Verſpätungen angekommen 
ſind, und dieſe Verſpätungen nicht mehr den Schneeverwehungen, ſon⸗ 
dern der bedeutenderen Perſonenfrequenz zuzuſchreiben waren. Durch 
Aufbietung von Hunderten von Arbeitskräften aus den benachbarten 
Dörfern, wo jene Verwehungen am ärgſten waren, z. B. bei Rothl⸗ 
kretſcham, Kattern, bei Muchenitz, zwiſchen Löwen und Op⸗ 
peln und bei Czepanowitz u. ſ. w. iſt es gelungen, die oft manns⸗ 
hoch liegenden Schneemaſſen aus den Durchſtichen zu entfernen. Die 
Bahn iſt daher jetzt vollſtändig frei und find die Güterzüge geſtern 
ſämmtlich bis auf einen, der am Mittag ausfiel, abgelaſſen worden. 
— Die Bahnzüge aus Poſen haben heute ebenfalls nur unbedeu⸗ 
tende Verzögerungen erlitten, und wo dieſe eintraten, war ebenfalls 
der geſteigerte Perſonenverkehr daran Schuld. Ueberhaupt iſt der 
Schnee auf der Strecke bis Poſen nicht zu bedeutend geweſen, während 
zwiſchen Stettin und Stargard erheblichere Verwehungen zu überwin⸗ 
den waren. — Auf der Freiburger Bahn ſcheint Letzteres noch nicht 
ganz gelungen zu ſein, denn die Züge verſpäteten ſich zum Theil noch 
um einige Stunden. Wie bereits gemeldet, kam der heutige 
Schnellzug aus Berlin zu rechten Zeit an, auch der Zwiſchenzug aus 
Sorau traf reglementsmäßig ein, und der um 7 Uhr Abends fällige 
Tagesperſonenzug der Niederſchleſiſch. Märkiſchen Bahn langte kurz 
vor 8 Uhr mit der zweimal ausgebliebenen Sächſiſchen Poſt an. 
— Die Poſt aus Wien hat übrigens auch heute an den Perſonen⸗ 
zug in Oderberg den Anſchluß verfehlt, und ſo brachte der Mittagszug 
dieſelbe nicht mit. Nach eingegangener telegraphiſcher Depeſche iſt 
auch von dem warſchauer Zuge der Anſchluß an den betreffenden 
Schnellzug nicht erreicht worden, weshalb letzterer ohne denſelben abge⸗ 
fahren iſt. 8 

0 [Doppel⸗Selbſtmord.] Heute Nachmittag um 2 Uhr haben ſich 
zwei Unteroffiziere der 2. Kompagnie 19. Inf.⸗Regts, gegenſeitig den Tod 
gegeben. Der eine von ihnen hatte eine kleine Disciplinarſtrafe zu ver⸗ 

üßen, was jedoch wohl nicht Urſache des Selbſtmordes ſein mag. Beide 
waren befreundet, hatten ſich heute Nachmittag in ihre Stube de mes 
und einer von ihnen führte das Commando, denn bald nach dieſem, welches 
in der Nebenſtube gehört worden iſt, fielen kurz auf einander zwei Schüſſe. 
Der Eine iſt jedoch nicht todt, wurde in das Militärlazareth gebracht und lebt 
noch, während der Andere ſofort todt war. - 

Er [Chrijtlatholifhe Angelegenheiten.] Die von der chriſtkatho⸗ 
liſchen Gemeinde veranſtaltete Weihnachtsbeſcheerung für Kinder und 
arme Gemeinde⸗Genoſſen findet nächſten Mittwoch den 28. Dezember Abends 
6 Uhr im Saale zum Scepter in der Ohlauervorſtadt ſtatt. Zugleich theilen 
wir mit, daß das Geſuch des Vorſtandes um Gewährung der Rechte 
einer juriſtiſchen Perſon von dem Miniſterium des Innern 
abſchlägig beſchieden worden iſt, weil dazu ein beſonderes Geſetz nö- 
thig ſei, das Miniſterium ſich aber nicht veranlaßt ſehe, zur 
orlage eines ſolchen die Initiative zu ergreifen. Demzufolge wird 


Wege eine Initiative hervorzurufen. — Mit Neujahr übernimmt die Ge⸗ 
meinde wieder ſelbſt die Beerdigung verſtorbener Mitglieder auf dem eigenen 


Leichenwagen. 
Mit einer Beilage. 


ſich der Vorſtand an den Landtag wenden, um vielleicht auf dieſem 


3019 


Beilage zu Nr. 601 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend, den 24. Dezember 1859, 


"5 [Zwei Schützen⸗Könige.] Breslau hat in dieſem Jahre 
zwei Schützen⸗Könige und zwar den zweiten und rechtmäßigen durch 
gerichtliches Erkenntniß. Die geneigten Leſer werden ſich vielleicht aus 
den vielfachen Verhandlungen in der Stadtverordneten-Verſammlung 
und den Mittheilungen in den Zeitungen noch zu erinnern wiſſen, daß 
bei dem ſtädtiſchen Königsſchießen im Juli d. J. der Schuhmacher⸗ 
Innungsmeiſter Herr Roſinsky den beſten Schuß that, daß aber der 
Magiſtrat Anſtand nahm, ihn zum Schützenkönig zu creiren und ihm 
die damit verbundene Prämie zu ertheilen, und zwar, „weil er nicht 
nach den Beſtimmungen der neuen Städteordnung von 1853 das 
Bürgerrecht beſitze“. Die Städteordnung ſchreibt nämlich vor, daß 
nur derjenige das Bürgerrecht beſitzt, der u. A. ſein Gewerbe ſelbſt⸗ 
ſtändig ein Jahr lang hier ſelbſt betreibt, und Herr Roſinsky war erſt 
im Dezember vorigen Jahres Innungsmeiſter geworden. Nun war 
aber zur Zeit des Königsſchießens noch der im Jahre 1853 geänderte 
§ 6 der Schützenordnung in Geltung, der lautet: 

8 1 unbeſcholtene hieſige Einwohner iſt zur Theilnahme an dem 
Schießen berechtigt. Wer aber die Bedingungen nicht erfüllt, welche zur 
Erwerbung des Bürgerrechts nach der Städteordnung vom 19. November 
1808 erforderlich waren, hat nur ein Anrecht auf die aus den Einlagen 
. Prämien und kann bei dem Königsſchießen weder König noch 

itter werden.“ 5 2 

Hiernach war es alſo unzweifelhaft, daß dem Herrn Roſinsky die 
Schützenkönigswürde nebſt Prämien zugeſprochen werden mußten, nichts⸗ 
deſtoweniger creirte der Magiſtrat den nächſten beſten Schützen, Herrn 
Reſtaurateur Kögel am 17. Juli zum Schützenkönig. Herr Roſinsky 
beruhigte ſich aber hierbei nicht, ſondern reichte, nachdem er fruchtlos 
bei der ſtädtiſchen Behörde gegen dies Verfahren proteſtirt, ſeine Klage 
bei Gericht ein. Nun wollte man ſeitens der ſtädtiſchen Behörden 
den „Kompetenz⸗Konflikt“ erheben, d. h. man wollte geltend 
machen, daß dieſe Streitſache nicht vor das Forum des Gerichts, ſon⸗ 
dern vor die Aufſichtsbehörde, die königliche Regierung, zur Entſcheidung 
gehöre. 
es hat in feiner Sitzung vom 22. Dezember nach dem Klage-Antrage 
erkannt: 

und den Magiſtrat in alle Koſten verurtheilt, ſo wie insbeſondere 

zur Ertheilung der goldenen Königs-Medaille, ſo wie zur 

Zahlung von 72 Thalern Geld-Prämie an den Herrn 

Roſinsky. 

Es iſt nun zu erwarten, ob man das Rechtsmtitel der Appellation 
einlegen wird. — Herr Roſinsky iſt übrigens Lieutenant bei der 
3. Compagnie des breslauer Bürgerſchützen-Corps. 

? [Blumen und Blüthen zum Weihnachtsfeſte.] Unſere indu⸗ 
hen Gärtner waren ſeit Monaten beſchäftigt, für die Weihnachtszeit den 

reslauern Blumen und Blüthen zu liefern. So hat Herr Breiter, Kunſt⸗ 
und Handelsgärtner, Roßgaſſe 26. eine große Auswahl von Camelien, der 
arten Blüthe des Winters in ſeiner Gärtnerei Mia Belek, nicht minder 
haben die Handelsgärtner Jung und Guillemain, Ohlauerſtraße in der Nähe 
des alten Theaters, Rother, Schuhbrücke ꝛc. eine große Auswahl von blüͤ⸗ 
enden und nicht blühenden Pflanzen in ihren permanenten Blumenaus⸗ 
. ſtehen. Die ſchöͤne bunt gefiederte Tulpe, die wohlriechende Hya⸗ 
zinthe, der Bote des ſchönen Mai, der Flieder mit ſeinem Wohlgeruch ꝛc., 
alle dieſe Blumen und Blattpflanzen warten der Hand, welche ſie zum 
Weihnachtsgruße in die Hände einer Dame bringt. 

d [Einbruch.] Geſtern Abend in der 11. Stunde hörten die Paſſanten 
der Schweidnitzerſtraße den Ruf: „Halt auf!“ Die Urſache hierzu war 12 . 
gende. Mit großer Frechbeit hatte ein Dieb die ſchon Seeta Hausthür 
eines Hauſes auf der Schweidnitzerſtraße geöffnet und war mittelſt Nachſchlüſſel 
und durch Erbrechen der Thüre in die dort par terre gelegene Uhrmacher⸗ 
werkſtatt gelangt. Der Uhrmacher hatte jedoch, wie er an jedem Abend zu 
thun pflegt, die Uhren in ſeine Wohnung genommen, ſo daß der Dieb Nichts 
als einen Winterüberzieher im Werthe von 12 Thlr. vorfand. Da er wäh⸗ 
rend ſeiner Arbeit im Lokal Jemanden die Treppe herab kommen hörte, 
wurde er ängſtlich, ergriff die Flucht und nahm nur den Rock mit. Jener 
Herr aber eilte ihm nach, und es gelang ihm, mit Hilfe anderer Perſonen, 
ihn noch auf der Schweidnitzerſtraße zu erwiſchen. Bei ſeiner Durchſuchung 
auf der Aude Naß wohin er gebracht war, wurde bei ihm außer einem 
großen Bunde Nachſchlüſſel und Dietrichen, noch eine ſilberne Taſchenuhr 
vorgefunden, deren rechtlichen Erwerb er nicht nachweiſen konnte. Den Ro 
hatte er Seon gun Heute Vormittag brachte ihn jedoch ein Herr, der ihn 
auf der Straße fe unden, dem Eigenthümer zurück. 

&I [Shne le Juſtiz.] Geſtern Abend in der achten Stunde hatte 
eine ältliche Frau, anſcheinend der ärmeren Klaſſe angehörig, einer Dame, 
die ſich auf dem Chriſtmarkt bewegte, ihr gefülltes Portemonnaie aus der 


Doch muß das Gericht nicht darauf eingegangen fein, denn] W 


ck] Sitzung der Naturforſchenden Geſellſchaft 


Taſche geſtohlen. Zum Glück merkte es die Beraubte ſofort, und ſetzte der 
Diebin nach. Dieſelbe ward mit Hilfe anderer Leute an der Grünen⸗Röhr⸗ 
ſeite des Ringes ergriffen, und mit einer derben Tracht Ohrfeigen abgeſtraft. 
Das Portemonnaie hatte ſie kurz vorher von ſich geworfen. Bald aber 
fand ſich auch das vermißte Gut, das nun der Eigenthümerin zurückgeſtellt 
ward. 


Breslau, 22. Dezember. [Die 5 Geſtohlen wurden: Kloſter⸗ 
ſtraße Nr. 83 ein gelbgefutterter wattirter Unterrock von grauem Kattun, 
ein weißer geſtickter Unterrock, ein Frauen⸗ und zwei Knabenhemden, ein 
weißes S. S. (gothiſch) Mente, Schnupftuch und ein Küchenhandtuch; 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 64 ein weißer geſtickter Unterrock, eine rothe Tiſch⸗ 
decke und ein Mannshemde; Herrenſtraße Nr. 16 aus unverſchloſſenem Zim⸗ 
mer eine ſilberne Ankeruhr mit verziertem Rücken und tombackner Kette und 
eine große ſilberne Spindeluhr; Katharinenſtraße Nr. 9 aus unverſchloſſenem 
Gehöft das Spritzleder von einer Droſchke; Ohlauerſtraße Nr. 5 und 6 ein 
e Krauſenkleid mit Sammetbeſatz, ein grau⸗ und braunwolle⸗ 
nes Kleid, ein graues punktirtes Kattunkleid, ein rother Parchentunterrock, 
ein weißer Shirtingrock mit Taille und eine kattunene Na e 

Als muthmaßlich geſtohlen ſind polizeilich in Beſchlag genommen wor⸗ 
den; 5 Stück bunte und ſchwarze Bänder, 14 bis 21 Ellen lang, zuſammen 
im Werthe von circa 10 Thlr. 1 8 

Gefunden wurden;: ein Schlüſſel und ein Gummiſchuh. 

Angekommen: Se. Durchl. Prinz Byron von Kurland aus Poln.⸗ 
Wartenberg. Kammerherr und Nittergulsbeſtzer Kracker von Schwarzen⸗ 
feld aus Bogenau. Major und Commandeur des 4. r 
v. Kölichen aus Oels. (Pol.⸗Bl.) 


Breslau, 23. Dezember. JDiebſtähle.] Geſtohlen wurden: Auf dem 
Markte am Töpferkram 1 roſa feinweiß und rothgeſtreiftes Kleid, 1 roſa 
breitgeſtreifter Oberrock, 3 braungeſtreifte Oberröde, 2 weiße Parchent⸗Unter⸗ 
röcke mit Leibchen, 2 Damen⸗Sackjacken von reſp. ſchwarz und grünlichgrauer 
Farbe, 1 Düffelrock mit Sammetkragen und 1 Paar gefutterte graue Buks⸗ 
kinshoſen; Kupferſchmiedeſtraße Nr. 22/23 10 Metzen er Pflaumen, 
3 Metzen gebackene Birnen und eine lederne Geldkatze ohne Inhalt. 
Angekommen: Se. Durchlaucht Fürſt Radziwill aus Berlin; Ihre 
Durchlaucht Fürſtin Radziwill desgl.; Ihre Durchlaucht Prinzeß Radzi⸗ 
will desgl.; königl. Kammerherr und Rittergutsbeſitzer v. 8 aus 
Wieſegrade; Se. Durchlaucht Phil. Prinz Croy, k. k. Garde⸗Rittmeiſter aus 
ien; Ober⸗Erb⸗Kämmerer und freier Standesherr Graf Maltzahn aus 
Militſch; Oberſt und Commandeur der 12. Kavallerie-Brigade, Graf zu 
Stolberg-Wernigerode aus Neiſſe. (Pol.⸗Bl.) 


Löwenberg, 22. Dezember. [Zur Tages⸗Chronik.] Wie an 
anderen Orten werden auch hier die Klagen über eine auffallende Stockung 
im Geſchäftsverkehr mehr als gewöhnlich laut und der Mangel an Ver: 
trauen zeigt ſich überall. Unter dieſen Umſtänden wird die Pechteldſche 
Schauſpielergeſellſchaft, welche morgen ihre erſte 1 zum Beſten des 
Frauenvereins und insbeſondere zum Zwecke der Veranſtaltung einer Weih⸗ 
nachtsbeſcheerung für arme Kinder geben wird, ſchwerlich beſondere Geſchäfte 
machen, obwohl wir im Vertrauen auf ihre ſeit einiger Zeit in den hieſigen 
Lokalblättern gerühmten Leiſtungen ihr den beſten Erfolg wünſchen. Die vom 
Frauenverein veranſtaltete Weihnachtsbeſcheerung wird morgen in gewohn⸗ 
ter Weiſe ſtattfinden; der Verein wirkt in anerkennenswerther Weiſe ſtill 
und erfolgreich fort; ſein Hauptverdienſt beſteht in der vor Jahr und Ta 

egründeten Nähſchule, welche arme Kinder und hauptſächlich ſolche, die fü 
früher bettelnd in der Stadt umhertrieben, gi nützlicher Thätigkeit anhält 
und ſie mit dem Nothwendigſten verſieht. töchte bei dieſem wohlthätigen 
Zweck ſich die Theilnahme der Behörden und Privaten dem Vereine in den 
erem Maße zuwenden als bisher. — Das Programm des heutigen ſieben⸗ 
ten Concerts der fürſtlichen Hofkapelle nennt folgende Piecen: Symphonie 
A-dur von Beethoven, Jeſſonda⸗Ouverture von Spohr, ſchottiſche Ouverture 
von Gade, Lieder für gemiſchten Chor von Hauptmann und Mendelsſohn, 
Violin⸗Concert von Lipinski. 


ö Neiſſe, 22. Dezember. [Wahl. — Lufterſcheinung.] Am Mon⸗ 
tag wurde Graf Sie i dien zum Landſchafts⸗Direktor aufs 
Neue erwählt. — Vorgeſtern Abend erſchien über der untergehenden Sonne 
eine ganz lichte Feuerfäule, die ſich bis auf ein Drittel der n 
Himmelshde erſtreckte. Geſtern Abend leitete ein ſehr feiner Nebel, der 
nach dem Anſchein größere Kälte hätte erwarten laſſen, einen heftigen Thau⸗ 
wind ein, der heute weht. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Hr. Oberbürgermeiſter 
Sattig hat ſich, wie das „Tageblatt“ meldet, in Angelegenheit unſerer Schule 
nach Breslau und von da nach Glogau begeben. (Die Ankunft deſſelben 
in unſerer Stadt iſt von dem hieſigen Fremdenblatt angezeigt waren) — 
Auch an der Volksſchule iſt die ee dreier neuer Lehrer im ern 
Das Gehalt ift für jeden auf 250 Thlr. rich normirt. — In der letzten 

ielt der Sekretär einen Vortrag 
tereoskope. 


über 

Bunzlau. Unſere Poſtbehörde hat in ſehr zweckmäßiger Weiſe an⸗ 
geordnet, daß während der Weihnachtszeit die Annahme ⸗Expedition 
ununterbrochen von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr geöffnet bleibt. Un⸗ 


Br., April⸗Mai 11% 


nahme⸗Maßregel zu weit ausgedehnt und ſich die Bekanntmachung des Poſt⸗ 
amtes im Inſeratentheil nicht recht angeſehen. — Ihre königl. Hoheit die 
Frau Prinzeß Fried rich Wilhelm hat bei unſerem Hrn. Conditor Gru⸗ 

ert zum Weihnachtsfeſt 3 Mandelkuchen beſtellen laſſen, welche derſelbe bis 
zum 23. d. M. an die prinzliche Hofhaltung abzuliefern hat. Die Prinzeß 
hat nämlich dies Gebäck auf ihrer Reiſe nach Schleſien kennen gelernt. Sr. 
Grubert hat das Rezept zu dieſem Kuchen vor Jahren aus Wien mitgebracht. 

Nimptſch. Wie das hieſige Kreisblatt meldet, iſt die in Rudels⸗ 
dorf ausgebrochene Rinderpeſt auf 2 Gehöfte, in welchen fie ausgebrochen, 
beſchränkt geblieben. 

Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

1 Breslau, 23. Dezbr. [Börſe.] Auf ſchlechtere wiener Courſe er⸗ 
öffnete die Börſe ſehr matt, bald fanden ſich aber zu den gedrückten Courſen 
Abnehmer, wodurch eine feſtere Stimmung eintrat. National⸗Anleihe 62 
bis 63 bezahlt, Credit Anfangs 81½ pr. Ultimo, dann 82½ in Poſten ge⸗ 
handelt, wiener Währung 79% bezahlt und Br. Eiſenbahn⸗Aktien ohne 
1 — a etwas matter, nur poſener Credit⸗Pfandbriefe geſucht und 

is 87 bezahlt. 

§s Breslau, 23. Dezbr. n Produkten⸗Börſenbericht.] 
Hungen matter; Kündigungsſcheine ——, loco Waare — —, pr. Dezem⸗ 
ber 40 Thlr. Gld., Dezember⸗Januar 40 Thlr. Gld., Januar⸗Februar 40% 
Al Br., Februar⸗März 41 Thlr. bezahlt, März⸗April 414 —41% —4134 
Thlr. bezahlt, April⸗Mai 42 Thlr. Br., Mai⸗Juni — —, Juni⸗Juli — —. 

Rübböl matter; loco Waare 10% Thlr. bezahlt, pr. Dezember 10 ½ Thlr. 
Br., Dezember⸗Januar 10½ Thlr. Br., Januar⸗Februar 10% Thlr. bezahlt 
und Br., Mie bea 10% Thlr. Br., März⸗April 10% Thlr. Br., April⸗ 
Mai 11 Thlr. bezahlt und Br., Mai⸗Juni — —, Juni⸗Juli — —. 

Kartoffel⸗Spiritus bei geringem Geſchäft ziemlich unverändert; loco 
Waare 91, Thlr. Gld. pr. Dezember 9 ½ Thlr. bezahlt, Dezember⸗Januar 
91%, Thlr. bezahlt, Januar⸗FJebruar 91½ Thlr. Gld., Februar⸗März 9% 
Jun 5 März⸗April — —, April⸗Mai 10 Thlr. Gld., Mai⸗Juni — —, 

uni⸗Juli — —. 

Zink 6 Thlr. 9 Sgr. loco Bahnhof bezahlt. 

Breslau, 23. Dezbr. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 
Der heutige Markt war ſchwach befahren und die Anerbietungen von Bo⸗ 
denlägern gering, daher wir auch von großen Umſätzen nicht zu berichten 
haben; bei Peter Haltung erlitten die Preiſe ſämmtlicher Getreidearten keine 


Aenderun gegen geſtern. 
Weißer Weizen 68—72—75—77 Sgr. 
dal. mit Bruch 40—45—48—52 „ 


63—67—70—73 


Gelber Weizen .. 0 
dgl. mit Bruch 43—46—50—52 „ nach Qualität 
Brenner⸗Weizen 34—38—40—42 „ 
Noggen 50—52—54—55 „ und 
Bere 36—40—42—45 „ 
SE ö 23—25—27—28 „ Trockenheit. 
och⸗Erbſen 54—5 2 5 
3 esse 45—48—50—52 „ 
DN 40—45—48—50 „ 


Oelſaaten durch mäßiges Angebot gut behauptet und Ausnahmeſorten 
über die hochſten Notirungen begab t. — Winterraps 86—83—90—92 Sgr., 
Winterrübſen 76—80—82—84 Sgr., Sommer⸗rübſen 70—75—80—82 Sgr. 
nach Qualität und Trockenheit. 


Rüböl matter; loco, pr. Dezember, Dezember⸗Januar und er 
„ bruar 10 J Thlr. Br., bruar⸗März 10% Str. Vr. Murr Ann J e 


e 
pril Se Br. 

Spiritus matter, loco 9% Thlr. en detail bezahlt. 

Für Kleeſaaten beider Farben war nur in feinen und hochfeinen 
Qualitäten einige Kaufluſt bemerkbar, mittle und geringe Sorten waren 
ohne Beachtung; Thymothee wurde billiger erlaſſen. 

Alte rothe Saat 9—10—10½—11 Thlr. 
Neue rothe Saat 11—12—12½ -13% Thlr. 
Neue weiße Saat 18—20—22—23 Thlr. 
Thymothee 84—9-9%,—10 Tblr. 


ſſerſtand. 
e 


nach Qualität. 


Ya 
Breslau, 23. Dezbr. Oberpe 


l: 12 F. 7 Z. Unterpegel: 1 F. 7 8. 
ang 3 2 5 8.73 
Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn. 
Einnahme pro November 1858. ! ’ 1859. 
Aus dem Perſonen⸗Verkehr 38,316 SR. 53 Kp. 42,064 SR. 2 Kp. 
„ „ Güter " 45,0 10 „ 70% „, 47,597 „ 13%, 


Summa 83,357 SR. 23% Kp. 89,661 SH. 154, Kp. 

Einnahme vom 1. Januar bis 1. Dezember 1858 897,624 SR. 34% Kp. 
er 1859 981,393 „ 59%, „ 

Anfrage. Giebt es keine Möglichkeit, das Publikum gegen die 
Beläſtigung durch den unbefugten Theaterbillet⸗Handel auf der Schweid 
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fer „Niederſchl. Courier“ hat, wie es ſcheint, etwas vorſchnell, dieſe Aus: Inigerftrage und an den Zugängen zum Theater zu ſchützen? [3572 


Todes⸗Anzeige. 
Verſpätet. 
Am 12. d. Mts. verſchied plötzlich am Lun⸗ 
enſchlag auf einer Reiſe in Malapane unſer 
innig geliebter Gatte und Vater, der Gaſt⸗ 
wirtß Ednard Hoffmaun, im Alter von 
40 Jahren 7 Monaten. Wer den Entſchlafe⸗ 
nen gekannt, wird unſern 5 wür⸗ 
digen wiſſen. Allen ſeinen lieben Verwand⸗ 
ten und Freunden widmen dieſe traurige Nach⸗ 
richt, um ſtille Theilnahme bittend: [5582] | „Macbeth.“ 
Die Hinterbliebenen. We e von 
Wilhelm Taubert. 
Dinstag, 27. Dezember. 


Bühne geſchloſſen. 


chen von Heilbronn.“ 


Vorſpiel: „Das heimliche 


earbeitet von Holbein. 


Gleiwitz, den 22. Dezember 1859. 


Geftern Nachmittag 5 Uhr nahm Gott un⸗ 
fr am 16. d. M. g 1 
ere liebe kleine Agnes wieder zu ſich nad: 
dem wir uns nur 5 Tage ihres beglückenden 3 
Beſitzes erfreuen durften. Verwandten und 
Freunden dieſe Anzeige ſtatt jeder beſon⸗] 45 
deren Meldung mit der Bitte um ihre 
Theilnahme. 7 4533] 

Ohlau, den 22. Dezember 1859. 

Hugo v. Lieres u. Wilkau, 
leut. im 4. Huſar.⸗Regt., 
Clotilde v. Lieres u. Wilkau, 
geb. Freiin v. Seherr⸗Thoß. 


re OT ee 
erfchlefifche Familiennachrichten. 
* 0 Ve 10 8d un gen: Hr. Lieut. z. See 
1. Kl. Grapow mit Frl. Eliſabet Simon zu 
Danzig, Hr. Hauptm. v. Karger mit Fräul. 
Adelheid Schmidt zu Marienburg, Hr. 9 rem. 
Lieut. a. D. de mn M. 9 Mai mit Frl. 
Charlotte Kuthe zu Magdeburg. > 
5 Ein Sohn Hrn. Wilh. Os⸗ 
wald zu Straßburg, Hrn. Kammerherrn F. 
v. d. Lahe zu Zarnewanz, Hrn. Richard von 
Bülow zu Gr.⸗Bremsrode, f. Dr 


ske 


Abonnement werden Bons 
im Werthe von 3 Thlrn., 


mittags 3 Uhr verkauft. 


Hrn. Prof. 
Oneiſt zu Berlin, eine Tochter Hrn. Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Polthier daſ., Hrn. Kreisrichter Rauſch⸗ 
ning zu Liebſtadt. 

Todesfälle: Frau Thereſe v. d. Gröben, 
eb. v. Wegnern zu Louiſenthal, Hr. Lieut. 
Eu en Frank zu Sangerhauſen, dr. Ober⸗ 
Post- Seeretär F. W. Kowalski zu Langheim. 


Sm ͤ ä ä8d—; 
Bei Umzügen ren pünktlichſt die ihm 


der Neuen⸗Taſchen⸗ und 


aufmerkſam. 


Theater⸗ Repertoire. 5 
Sonnabend, den 24. Dezember, bleibt die 


Sonntag, den 25. Dezember: „Das Käth⸗ 
om Großes roman: 
tiſches Ritterſchauſpiel in 5 Akten nebſt einem 


einrich v. Kleiſt, für die deutſche Bühne 
Montag, 26. Dezember. Zum ſechsten Male: 


Oper in 5 Akten, nach 
F. Eggers. 


Muſik von Anfang ir zweiten Torftellung: 7 Uhr. 
Kaſſen⸗Eröffnung: um 3% und um 6 Uhr. 
Zum achten Male:] Dinstag, den 27. Dezbr., und die fol 5 


e „Orpheus in der Unterwelt.“ 
eborenes Töchterchen un le per in 2 Akten und 4 Bildern mit 
Tanz von Der Cremieur. Muſik von 

„Offenbach. Hierauf, zum erſten Male: 
Liebesfatalitäten.“ Komiſches Ballet 
95 Mi Akt, arrangirt vom Balletmeiſter Hrn. 

ohl. 


57 Schriftlich eingehende Beſtellungen 
auf Vorſtellungen, welche noch nicht annoncirt 
ſind, können nicht realiſirt werden. 


Theater⸗Abonnement. 

Für die Monate Januar, Februar und 
März 1860 iſt ein Abonnement yon 70 Vor: 
ſtellungen, mit Ausſchluß des erſten Ranges 
und des Balkons, eröffnet. 


Büreau von Vormittags 10 bis Nach⸗ 


Dire die Einrichtung einer Kommandite 
von feinen Wurſtwaaren an der Ecke 


ſtraße, welche Herr Herrmann, 
ſtraße Nr. 53 etablirt hat, iſt einem laͤngſt ge⸗ 
fühlten Bedürfniſſe abgeholfen, und machen 
wir auf dieſelbe bei deren ausge 


6 eichneter Qua⸗ 
lität, namentlich zu dem bevor 


Affen · Theater 


im Saale des blauen Hir 
(Ohlauerſtraße u. ee 
Montag, den zweiten Feiertag, 
zwei große 


brillante Vorstellungen. 


Unter anderen: Das afrikaniſche Souper, nebſt 
Kampf um das Deſſert auf einem Baume. 


Anfang der erſten Vorſtellung: 4 Uhr. 


[5581] 


Gericht“, von 


Burz Tage nur eine Vorſtellung, Abends 7 


[4536] Taddei. 


Liebich's Lokal. 


Den erſten und zweiten Feiertag 


hr, 


geben muß. 


Am zweiten Feiertage nach beendigtem Concert 
großer 


Bal pare. 
5 8%, Uhr. Entree für 10 S 
Einlaß 8% ann 8 . 0 Sgr., 


Eine Loge, außer dem Entree, 1 Thlr. 
Zum Cotillon: Praſen Berloeſun : 
[4539] 


Zu dieſem A. Kutzner. 


für 2 Thlr., 


—: —— . 
N ü Nicolaier Arbeiter: ützünas⸗ 
im Theater⸗ Fuß n iter⸗Unterſtützungs 


Kaſſen⸗Verein wird ein praktiſcher Arzt e 
eſucht. Bewerbungen find 1 Vor⸗ verſchaffen. 
ſigenden des Vorſtandes, dem königl. Kam⸗ 
merherrn, Herrn von Witowsky auf e 
Zapieß bei Orzeſche anzubringen. 
Nicolai, den 21. Dez. 1859. [4538] 
Der Vereins⸗Vorſtand. 


Zu beachten! 


Sophas, Großſtuhle oder ſonſt in Leder 
earbeitete Gegenſtände; die unſcheinbar ſind, 
ärbt wieder in verſchiedenen Farben ohne 


Tauenzien⸗ 


hlauer⸗ Fr. 2 


tehenden gelte 
[4534] 


trauten Möbel auf einem Hand: umzupolſtern: 
möbel Wagen mit Federn [5578] Gut regulirte Uhren aller Art W. Höhenberger, 
helm Suffrian, empfiehlt unter Garantie: 1 Tapezirer und Täſchner⸗Meiſter, emp 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 65, im „langen Holze.“! R. König, Uhrenhandlung, Blücherplatz 5. [5575] Urſulinerſtraße 5. 6. [5579 


Königlich Niederjhlefih: Märti 


‚Die am 2. Jan. 1860 fälligen Zinſen der Niederſchleſiſ 
Aktien, Prioritäts⸗Aktien und 
Verwaltung der Staatsſchulden ſchon vom 15. d. M. 

a) in Berlin bei der Haupt⸗Kaſſe der unterzeichneten Direktion, 

b) in Breslau bei deren 3 

ad b aber nur bis zum 9. Januar k. J., Vormittags von 9 bis 1 

Sonn: und Feſttage und der beiden letzten Tage jedes Monats bezah 

9 75 8 ſind e a den hie — — Fälligkeitsterminen 
eordnet, mit einem von dem Präſentanten unterſchriebenen Verzeichniſſe einzureichen 

es die Stückzahl jeder Gattung und deren Gall i Ann den ee Aue 


deren Cours den Nominal⸗Betrag noch nicht überſchritten, beſonders zu empfehlen. 
Prioritäts⸗Anlehen bietet außer der Chance eines Gewinnſtes von Fr. 225,000 
mien von Fr. 100,000, 50,000, 40,000, 35,000 x. c. Niedrigſte Prämie 


5. 

Die nächſte Verlooſung findet am 2. b j 
„ Den Verloofungsplan verſenden wir gratis und portofrei und die Obligations⸗Looſe 
aßfl. 9% oder 5% preuß. Thlr. 


Moriz Stiebel Söhne, Bankiers in Frankfurt a. M. 


„Für Alle, die yum Ziele wollen! 
„Ich bin der Weg“ (Joh. 14, 6: Jeſaia 35). 
Hofkirche, Sonntag Nachm. 5 Uhr. 


e Eiſenbahn. 


EN etlichen Eiſenbahn⸗Stamm⸗ 
1 ae im Auftrage der kgl. Haupt⸗ 
a 


rioritäts⸗Ob 


tations⸗Kaſſe, 
un mit Ausſchluß der 


etrag im Einzelnen und im Ganzen an⸗ 


An den bezeichneten Stellen werden gleichzeitig auch die nach der Bekanntm 
gl. Haupt- Ver pal ung der Staatsſchulden vom N is 
730 Stück Niederſchl.⸗Märk. Eiſenb.⸗Stamm⸗Aktien a 100 
2 ® 


Concert. 10 


28 


70 s s . Pi 3 
bei Einlieferung derſelben mit den für die Zinſen vom 2, Januar 
pons und gegen eine über den Kapitalsbetrag lautende 

Berlin, den 7. Dezember 1859. [4097] 

Königl. Direktion der Niederſchleſiſch⸗WMärkiſchen Eiſenbahn. f 


Neuchateler Fres. 20 Looſe. 


Die lebhafte Kaufluſt für die kleineren Anlehens⸗Looſe fteigert ſich fortwährend, weil 
durch dieſelben auch dem minder Bemittelten Gelegenheit, — wird, kleine Erſparniſſe 
ſicher und woe b an 2e eh 1 f 

a die Kooſe der früheren Anlel its mit bedeutendem Aufgeld 
werden, ſo ſind deshalb jetzt den dee fgelde bezahl 


Juli d. J. ausgelooſten: 


r. 
2 „ Prioritäts⸗Obligationen Ser. I. à 100 Thlr. 
P 5 5 Pi Pi Ser. II. à 2 
Ser. IV. à 100 


1860 ab laufenden Cou⸗ 
Quittung realiſirt. g 


ulegen und jich gleichzeitig die Chance eines hohen Treffers zu 


neuen Schweizer Fres. 20 Eiſenbahn⸗Looſe, 


anuar 1860 ſtatt. 


Zur Ausgleichung können Briefmarken verwendet werden. 


Echt franzöſiſche Stepp⸗Handſchuhe 


15570 und empfiehlt die Handſchuh⸗, Kravatten⸗ und Galanterie⸗Waaren⸗Handlung von 


Anguſt Fiſcher, Ring, Naſchmarktſeite 46, 


Bei Joh. Urban Kern in Breslau ift 

ſo eben erſchienen und in den Buchhandlungen 

1 haben (in Beuthen und Kattowitz bei 
„Förſter, in Gleiwitz bei Färber): 

i [4510] 


Die 
AZinkgewinnung in Oberſchleſien. 
| Beiträge über die Verſuche zur Hebung 
| derſelben, von L. Klemann, Hütten: 
meiſter auf Eintrachtshüͤtte. Mit 3 großen 

Tafeln Abbildungen. Geh. 25 Sgr. 


CCC RE AP TE LE ccc 
N Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. [1713] 

Mehrere von Poſtreiſenden zurückgelaſſene 
Gegenſtände, ſowie der Inhalt unbeſtellbarer 
Poſtſtücke ſollen 
Freitag, 30. d. M., Vorm. 10 uhr 
in einem Parterre⸗Locale auf dem erſten Hofe 
des königl. Poſthauſes (Albrechtsſtraße Nr. 26) 
gegen gleich baare Bezahlung an die Meiſt⸗ 
betenden verkauft werden. 

Unter den zur Verſteigerung kommenden 
| Gegenſtänden befinden ſich Rohrſtöcke, Regen⸗ 
It ſchirme, Schuhe, ein ſeidener Sonnenſchirm, 
|} eine ſeidene Schürze, Broſchüren religiöſen 
AJgnhalts u. ſ. w. 
| Breslau, den 22. Dezember 1859. 

Der Ober-Poſt⸗Director Schröder. 


Bekanntmachung. [1718] 

Alle Diejenigen, welche auf nachſtehend be: 

ſchriebene Quittungsbücher der hieſigeu ſtäd⸗ 
tiſchen Sparkaſſe: 

1. Das unterm 22. Januar 1855 ausgefer⸗ 

tigte Sparkaſſenquittungsbuch Nr. 47,121 

lautend auf den Namen Chriſtiane Doro⸗ 

thea Menzel über 28 Thlr. 2 Sgr. 8 Pf. 

nebſt Zinſen, welches der Beſitzerin Chri⸗ 

ſtiane Dorothea Menzel zu Groß⸗Moch⸗ 

1 bern angeblich im Auguſt 1858 entwendet 

worden iſt. 
. Das unterm 26. Januar 1858 ausgefer⸗ 


[1715] 


Bu Brachvogel hier i 
eendet. . 

Breslau, den 21. Dezember 
Königl. Stadt⸗Gericht. 


[1683] 

Zu dem Konkurſe über das 
Gutsbeſitzers J. C. Mentzel 
hat der Kaufmann Jacob Le 
nachträglich eine 
13 Sgr. 2 Pf. 
Der Termin zur Prüfung di 
iſt auf den 


10. Januar 1860 Vorm. 11 Uhr 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Ter⸗ 
minszimmer Nr. 15 anberaumt, wovon die 
Gläubiger, welche ihre Forderungen angemel: 
det haben, in Kenntniß geſetzt werden. 

Grottkau, den 6. Dezbr. 1859. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 


Der Kommiſſar des Konkurſes 


1712] Holzverkauf. 
1 den 3. Januar k. J. Mor⸗ 
gens von 9—11 Uhr ſollen im Forſtkaſſenlo⸗ 


kale zu Oppeln ſtarke Bau: und 
aus den Schlägen der königlichen Oberförfterei 


Grudſchütz, und zwar: 


a) aus dem Forſtbezirk Tarnau, 
(% Meile von der Gr.⸗Strehlitzer Chauſſee 
und 1 Meile von der Oderablage) 100 
Kiefern bis zu 136 CFuß 

b) aus dem Forſtbezirk Grudſchütz, Jagen 92 
(unmittelbar an der Malapaner Chauſſee 
und 4 Meilen von der Ablage) circa 
180 Kiefern und 10 Fichten bis zu 114 


C uß 


gegen ſofortige Bezahlung unter den im Ter⸗ 
min bekannt zu machenden Bedingungen öffent⸗ 
lich ker gg verkauft werden. 
Grudſchütz, den 24. Dezember 1859. 
Der königl. Oberförſter Vosfeldt. 


[1714] Holz: Verfau 
Dinstag den 10. Januar 1 


Bekanntmachung. 
Der Koncurs über das Vermögen des Kfm. 


Bekauntmachun 


Forderung von 860 Thlr. 
9 Vorrecht angemeldet. 


Fo, Vormittag 
9 Uhr werden im Gaſthofe hier diverſe Bau⸗ 
und Brennhölzer vom Windbruch in den Di⸗ 


ft durch Accord 


1859, 
Abtheilung J. 


Pad des 
zu Tſchauſchwitz 
wy zu Breslau 


eſer Forderung 


: gez. Fiſch er. 


Nußbalzer 
agen 8 
des 


weiſe oder G 
14033] 


8. 


Lokalfarbe wiederzugeben. 
ffektes willen übertrieben. 


3020 


Es wird nir 


Die P 


Keneſte, höehſt elegant ausgeſtattete Jugendſehriſt. 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Karl Müll er, 


Die jungen Canoéros des Amazonen-Stroms. 


Ein Naturgemälde aus dem tropiſchen Südamerika zu Luft und Lehre für die reifere Jugend gebildeter Stände. 
22. Bogen. Mit 8 ſauber in Farbendruck ausgeführten Kupfern, geſchmackvoll in Halbleinwandband 


mit eleganter Rückenpreſſung gebunden. 


Preis 1 Thaler 223 Silbergroſchen. 


In gleicher Ausſtattung erſchienen früher von demſelben Verfaſſer: 


Die jungen Büffel jaͤger 
auf den Prairien des fernen Weſtens im Gebiet der Hudſonsbai-Compagni. 


von Wordamerika. 


Ein Naturgemälde zu Luſt und Lehre für 
die reifere Jugend gebildeter Stände. 


8. 22 Bogen. Mit 8 ſauber in Farbendruck 
ausgeführten Kupfern, geſchmackvoll in Halb⸗ 
Leinwandband mit eleg. Rückenpreſſung gebdn. 
Preis 1 Thaler 22 ½ Sgr. 
Im Gewande von Erzählungen geben dieſe empfehlenswerthen Jugendſchriften ein möglichſt anſchauliches Bild der intereſſante⸗ 
ſten Regionen ferner Zonen, in welchem die Schilderungen von Landſchaft, 4 ee! 5 — 5 
ends der Natur Zwang angethan, es wird nirgends die Echtheit der natürlichen Thatſachen um 
lanzen⸗ und Thierwelt it treu 
wird darin außerhalb dem wirklichen und naturgemäßen Bereiche ſeines Vorkommens aufgeführt. Ueberall ſind die Grenzen ihres 
geographiſchen Verbreitungsbezirks gewiſſenhaft eingehalten; nur ſind b 
eſchichte der wilden Thiere manchmal bloß deren auffallendere und beſonderſte Eigenthümlichkeiten hervorgehoben worden. 


Esperanza 


oder 
die jungen Gauchos in den Paupgs 
Ein Naturgemälde zu Luft und Lehre am Fufe der Andes. 
für die reifere Jugend gebildeter Stände. Ein Zonengemälde aus Südamerika zu Luft 
8. 23% Bg. Mit 8 ſauber in Farbendruck] u. Lehre für die reifere Jugend gebild. Stände. 
ausgeführten Kupfern, geſchmackvoll in Halb-] 8, 27 Bg. Mit 8 fauber in Farbendruck 
Leinwandband mit eleganter Rückenpreſſung ausgeführten Kupfern, geihmadvoll in Halb⸗ 
5 gebunden. Leinwandband mit eleg. Rückenpreſſung gebdn. 
Preis 1 Thaler 22 ½ Sgr. Preis 1 Thaler 22 ½ Sgr. 


Die jungen Pelzjäger 


lima und Zonen immer dahin ſtreben, den treueſten Ton der 
eſchildert, und keine Pflanze, kein Vogel oder Säugethier 


ehufs der wirkſameren Darſtellung der Lebens⸗ 


Verlag von Eduard Trewendt in Vreslau. 


tigte Sparkaſſenquittungsbuch Nr. 63,443 
lautend auf den Namen Carl Klatte 
über 5 Thlr. 5 Sgr. 4 Pf. nebſt Zinſen, 
welches dem Beſitzer Schuhmacherlehrling 
Carl Klatte in der erſten Hälfte des 
Ja il 1858 angeblich verloren gegan⸗ 
en iſt. 

das unterm 30. Januar 1857 ausgefer⸗ 
tigte Sparkaſſenquittungsbuch Nr. 57,303 
lautend auf den Namen A. Rolke, über 
28 Thlr. 11 Sgr. 9 Pf., welches der Be⸗ 
ſitzerin, ieh Amalie Rolke, 
| bei dem am 1. November 1858 auf der 
Vorwerksſtraße Nr. entſtandenen Brande 
angeblich mit verbrannt iſt. 

Das unterm 2. Januar 1858 ausgefer⸗ 
| tigte Sparkaſſenquittungsbuch Nr. 62,697 
| lautend re Namen Chiſtiane Jäſchke 


Althammer, Seidlitz und 
tend verkauft werden. 


= 


erie k 
100 Gulden öfterr, W 


* 


Ankauf gewarnt. Wer 1 
erlangung beiträgt, erhä 
über 18 Thlr. 16 Sgr. 6 Pf., welches der 
Beſitzerin, unverehel. Chiſtiane Jäſchke, 
angeblich am 4. September 1858 geſtoh⸗ 
len worden iſt. = 
Das unterm 2. Mai 1857 ausgefertigte 
| Sparkaſſenquittungsbuch Nr. 59,157, Tau: 
| tend auf den Namen Joſeph Klapper 
über 10 Thlr. 17 Sgr. 97 „welches 
dem Beſitzer, Schneidergeſellen Joſeph 
| Klapper, Michaelis 1858 angeblich aus 
| feinem Koffer entwendet worden iſt. 
6. Das unterm 19. Januar 1859 ausgefer⸗ 
tigte Sparkaſſenquittungsbuch Nr. 69,197, 
|} lautend auf den Namen Fritz Sterna⸗ 
gel über 25 Thlr. 10 Sgr. 5 Pf., wel⸗ 
ches dem Beſitzer, Handlungs⸗Commis 
Fritz Ster nagel, angeblich am 6. Mai 
1859 entwendet worden iſt, 
aus irgend einem Grunde Eigenthums⸗ oder 
ſonſtige Anſprüche erheben wollen, werden 
aufgefordert, dieſelben bei dem unterzeichneten 
Gerichte ſofort, ſpäteſtens aber in dem 
auf den 7, Februar 1860, Vormit⸗ 
| tags 11 Uhr, vor dem Gerichts⸗Aſſeſſor 
I Methner 


wird fortgeſetzt. Preisliſten 


=. F. W. 
Meſſergaſſe Nr. 1, 


[4523] Braunſchweig, 


Biſchofsſtraße Stadt Rom. 


Teresita-Uiga 


durchweg gelagert, ve 


im 1. Stock des Gerichts⸗Gebäudes angeſetz⸗ 
ten Termine geltend zu machen, widrigenfalls 
dieſe Sparkaſſenquittungsbücher für ungiltig 
erklärt und den Verlierern neue an deren 
| Stelle werden ausgefertigt werden. 
Breslau, den 17. Dezember 1859. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


100 St. 19 Sgr. 


Prompteſte effectuirt. 
Emanuel Danziger 
| Nikolaiſtraße Nr. 81, 


225 Bekanntmachung. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Breslau. 
- Abtheilung J. 


worunter 


ſtrikten Stoberau und Alt⸗Cölln, Sagen 4, 8, 9, 
und der Totalität des Diſtrikts 9 

und Dinstag den 17. Januar 1860, Vorm. 
9 Uhr, im Gaſthofe in Carlsmarkt von der 
Cauerſchen Ablöfungsflähe an der Flößbache 
diverſe Baus und Brennhölzer der Diſtrikte 
aſchwitz meiſtbie⸗ 


Stoberau, den 21. Dezember 1859. 
Der Oberförſter Middeldorpf. 


Das öſterreichiſche Eredit⸗Loos 
Serie 3128. Nr. 59. 
iſt abhanden gekommen und wird vor deſſen 


zält eine angemeſſene 
Belohnung Büttnerſtr. Lim Comptoir. [5583] 


De Ausverkauf meines Wein⸗ und 
Eigarren⸗Lagers zum Koſtenpreiſe 


omptoir gratis verabreicht. 


Friſche, extra gut fabrizirte 
Bratwurſt 


zu Karpfen, empfiehlt zum Weihnachtsabend 


C. F. Dietrich, 


Hof⸗Lieferant Sr. Hoheit des Herzogs von 


Schmiedebrücke Nr. 2. 


o iſt die größte Auswahl und wo 
bekommt man die beſten und billig⸗ 
ſten Filzſchuhe? Nur im Ausverkauf 


von heute ab 1000 Stück a 6% Thlr., 
Adler-Cigar- 
ren 1000 St. 6 Thlr., 100 St. 18 Sgr. 
Auswärtige Aufträge werden 1 


dicht am Ringe. 


Carl Straka, 


Albrechtsſtraße 39/40, 


Brieftaſchen, 
Notizbücher, 
Portemonnai's, 
Eigarren⸗Etuis, 
Portefeuilles mit Geld: u. Cigarren⸗ 
Taſche, 
Album und 
Poeſiebücher 
53 
eichnen⸗Mappen, 
Schreibmappen mit u. ohne Schloß, 
: s mit Einrichtung, 
Schreib⸗Unterlagen, 
Wechſeltaſchen, 
Skizzenbücher ze. 
empfiehlt in größter Auswahl: 


Joh. Urban Kern, 


[2505] Ring Nr. 2. 


Ein rentables Schnittwaaren⸗Geſchäft, in 
einer lebhaften Kreisſtadt Niederſchleſiens 
gelegen, welches ſeit länger als 40 Jahren 
mit gutem Erfolge betrieben wurde, iſt Fa⸗ 
milienverhältniſſe halber zu verkaufen oder 
pachtweiſe zu übernehmen. Nähere Auskunft 
ertheilt die Handlung [5584] 

Incob Levy am Blücherplatz. 


BE Hamburger Photogene, 
Solaröl, 8 en [5509 

offerirt Ewald Müller, Albrechtsſtraße 15. 
C. G. Weber, Oderſtraße Nr. 1, Nieder: 
Joſeph Priemer, Mauritiusplatz) lagen. 


Ein Polizei⸗Verwalter, 


der deutſchen und polniſchen Sprache mächtig, 
mit guten Zeugniſſen verſehen, fach eine bal⸗ 
dige anderweite Stellung als ſolcher. Auch 
iſt derſelbe gern bereit, von mehreren Do⸗ 
minien, reſp. Herrſchaften zuſammen die Po⸗ 
lizei⸗Verwaltungen zu übernehmen. Adreſſen 
sub V. R. befördert die Exped. d. Bresl. Zeitung. 


Ein gewandter Verkäufer im Herren⸗ 
Garderoben⸗Geſchäft ſucht ein baldiges 
Engagement. Adreſſe unter A. G. poste 
restante Breslau. [5586] 


Spy Xolaiftrape 73, nahe am Ringe, iſt die erſte 
u. zweite Etage (jede beſtehend aus 5 Zim⸗ 
mern, Entree, Küche, Keller u. Bodengelaß) zu 
vermiethen u. Oſtern zu beziehen. [5565] 


Nibelawlas Nr. 1 ſind im as Stock zwei 


ſtoſelache, 


in Leder und 
Sammet, 


ährung, 
deſſen Wieder⸗ 


werden in mei⸗ 


Jacob, 
eumarkt⸗Ecke. 


5521] 


Tren! 


rkaufen wir 


& Op., 


[5580] 


Beſten aſtrach. Caviar, Zuckerſchoten, ruf. Caravanen⸗Thee und Bouillon, 
Zitronat, Datteln, Feigen, 


üſſe, Schalmandeln und Traubenroſinen 


empfehlen von neuer Sendung nebſt 


engliſchen Kaffee⸗, Thee⸗ und Wein⸗Visqults, Straßburger Gänſeleberpaſteten, 


ſowie ſonſtige Marinate, Delilateß⸗ und Colonialwaaren, zu den billigſten Preiſen in ausgewählter Qualität: 


Hermann Straka, 


Junkernſtraße 33. 


Neues Prachtwerk. 


So eben erschien und ist in allen Buchhandlungen zu haben: 3571] 


Argo. Album für Kunst & Dichtung. 


1860. 


Mit Kunst- Beiträgen von 
W. Amberg, C. Arnold, Ed. Biermann, Ludw. Burger, A. Haun, Ch. Hoguet, 
Th. Hosemann, F. Kraus, H. Kretzschmar, Ludwig Löffler, 6. Richter, 
W. Riefstahl, A. Schaal, M. Schmidt, T. Schmitson, C. Steffeck, 0. Weber, 
0. Wisniewski a 


und Dichtungen von 
I. v. Blomberg, F. Eggers, Th. Fontane, Em. Geibel, R. Gottschall, J. Grosse, C. Heigel, 
G. Uesekiel, P. lieyse, F. v. Köppen, B. v. Lepel, W. v. Merekel, E. Rittershaus, A. F, v. Schack, 
Th. Storm. 
Herausgegeben von 
Fr. Eggers, Th. Hosemann, B. v. Lepel. 

Grösstes Quartformat. Mit 18 lithogr. Kunstblättern, von den Künstlern selbst auf 
Stein gezeichnet, 6 Illustrationen und 1 Titelblatt in Karbendruck brillant ausgeführt, 
Eleg. brosch. Preis 5 Thlr. 20 Sgr. — Höchst eleg. geb. mit 
vergoldeter Deckelpressung u. Goldschnitt Preis 7 Thlr. — In Maroquin 
Preis 10 Thlr. — In Sammet Preis 17 Thlr. 
bie Jahrgänge 1857 bis 1859 sind, soweit der nur noch geringe Vorrath reicht, zu 

denselben Preisen zu bezichen. 

Dieses Salonbuch, welches sich bereits in seinen drei früheren Jahrgängen 
einen grossen Kreis von Freunden und Freundinnen erworben hat, tritt hiermit 
zum vierten Male vor das Publikum, gleich ausgezeichnet durch Bild, Wort und 
typographische Ausstattung, Es enthält der vorliegende Jahrgang des wahrhaft 
Schönen so viel, dass wir auch diesmal ein Prachtwerk im besten Sinne 
geliefert zu haben glauben, 


Verlagshandlung Eduard Trewendt in Breslau. 


Kırhographie, Druderei und Eliquetten-Sadril von 
C. Jung, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 38, 1. Etage. 


Sächſ. Champagner⸗Fabrik in Dresden. 


Depot und alleiniger Verkauf für Mittel⸗ und Ober⸗Schleſien 
555% Carl Krull in Breslau, Karlsſtraße 41. 


Zwei Garnituren Mahagoni⸗Möbel, 


"& 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 2300 Morgen Acker, Quartiere, jedes zu 3 Stuben nebſt Küche] darunter ein Sopha mit Fauteuil's in braun Velour, ein desgl. in bunt Laſting, ſowie ein 
ge fein oder nicht, mit dem dafür verlangten 900 Morgen Wieſen, und Entree zu vermiethen. Ein Quartier iſt] Roll⸗Büreau 38 Thlr., Silberſpind, Buffet und mehrere e mit Conſol ꝛc. 
| orrechte . IE 3000 Morgen Wald bald zu beziehen, das andere zu Oſtern. — | empfiehlt: [4502] A. Heinze, Tapezirer, Oblausrjtr, Nr. 75, 
1 en ee 1 Jr einfoießtih [ER it aus freier Hand ſofort zu einem I Näheres bei C. Audolp he Overftrahe 22. 
ei uns ſchriftlich, oder zu Protokoll anzumel⸗ g E 7 7 Tr 8 - 
ben, und demmächft zun Wrüfung ber Lum I [ed Annehmbaren Preife 00 Z en i eine und nächte Oiten au besierf Breslauer Börse vom 23. Dzbr. 1859. Amtliche Notirungen. 
| lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ fen. — Auch werden 70,000 6 Pi it 4 I behs ſt St d - — — — - — 
deten Forderungen Thaler Kapital zur erſten Stelle iecen Buy großem Zubehör, erſter - 0 5 Wechsel-Course, Präm.-Anl.1854 3% 113% B. || Freib. Pr.-Obl. 4] 89% B. 
| auf den 23. Februar 1860, Vorm. aufzunehmen gewünſcht nahe am Ring. Näheres Herrenſtraße Nr. 20 Amsterdam 658.142 B. St.-Schuld-Sch. 36 84% B. Köln-Mindener [3 — 
11 uhr, vor dem Commiſſarius Stadt⸗Ge⸗ Gefällt ar r werben wer Comptoir, par terre. [5577] dito 2. 141 % B. Bresl. St.-Oblig 4, — || dito Prior. . 4 | 79% B. 
richts⸗Rath Költſch im Berathungszimmer age 95 eſſen werden Preiſe der Cerealien vc. Amlich) Hamburg...kS150% e. | die „ee 141 r Fr.-W.-Nordb. 2 
im erſten Stock des Stadt⸗Ger⸗Gebäudes | Chiffre K. P. poste restante Po: N eee 2/149 % G. Posen, Plandb. 4 | 99% G. Mecklenburger 4 — 
zu erſcheinen ſen erbeten. ö Breslau, den 23. Dezember 1859. London . 3M. 6. 17½ B. dito Kreditsch.4 | 86% G. Neisse- Brieger — 
Ey ſene Aumekdun ſchriſtlich einreicht, n eine, mittle, ord. Waare. | dito 2 15 — 95 er | 34| 89% B. 3 
t eine Abſchrift derſelben und ihrer Ala⸗-—ü⸗»wł ͤͤ— 4 ð i ißer 70— 74 67 5159 „Paris 25 78% G. schles. Pfandb.| ito Prior. — 
5 belzn a e ? olfteiner Auſtern 8 90d 2 67— 70 61 5287 er dito . . k. S. 2 a 1000 Thlr. 3% 86% . dito Ser. 1. %%% — 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem £ Roggen 53— 55 52 49—51 „ [Wien 6. W. 2 Sehl.Pfdb.Lt. A. 4 95% B. Oberschl. Lit. A. 3% 113% B. 
Amtsbezirke feinen Wohnſitz hat, muß bei der bei- C U K I Gerſte. 43— 45 41 3-38 Frankfurt. 56. 22 6. Schl. Pfdb. Lt. B. 4 | 97% B. dito Lit. B. 68 f B. 
| ldung ſei i ur Bro: | [5587] ar rauſe. Eu TEN 2 2325 Augsburg — dito dito C. 4 — dito Lit. C. 3/113 l B. 
| Anmeldung ſeiner Forderung, einen zur P Hafer 26 3 ” geb g 0 i 5 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch(— c N en RESULT 62— 65 53 4749 „ Leipzig — Schl. Rst.-Pfdb.4 | 95% B. dito Prior.-Ob. 4 85 B. 
ligten beitellen und zu den Akten anzeigen. Bereit: e AMuſtern Raps 92 88 84 Gold und Papiergeld. _ Schl. Rentenbr.4 | 93% B. | dito dito 7 88% b. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ bei A Dr Winterrubſen.— — — „ Dukaten 94% B. Posener dito , 91% B. dito dito |3%| 73% B. 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Poſer 4524 I tav Friederici y Sommerrübſen. . 82 76 70 „ Louisd or ..... 108% G. Schl. Pr.-Oblig. 4 Y% 984 G. eye 1 —— 4 — 
und Rhau zu Sachwaltern vorgeſchlagen. Ich welb : is-h-vis dem T Poln. Bank-Bill, 87 % B. Ausländische Fonds. Kosel-Oderbrg. [4 35% B. 
idnitzerſtraße 28, vis-A-vis dem Theater. 22. u. 23. Dzbr. Abs. 10. Mg. Gu. Nchm. 2 Oesterr. Bankn. — Poln. Pfandbr. 4 | 86% B. dito Prior.-Ob. 4 — 
| Geitern empfing ich den ſchon am 20ften| 2. u.: . Döbr. Inst, Ng. e. Kom | dito öst.Währ.| | 80%, B. dito neue Em. | 86% B. dito dito 4, — 
- 1716] Bekanntmachung. d. M. erwarteten Transport [4535 ee 7572 270623 2775975 |  Inländische Fonds. Pin. Schtz.-Ob. 4 n | dito Stamm . — 
Der Konkurs über das Vermögen des Flei⸗ f iſchen aſtrach Caviar Luftwärme % — 0,4 + 0,6[Freiw. St.-Anl 4, fee 4 87 9 Oppl.-Tarnow. 4 | 30% B. 
{ ſchermeiſter Gottlieb Gabriel iſt durch Ac⸗ U . . Thaupunkt — 12 — 20 — 2, Präm.-Anl 18504 % 100B. Oest. Nat.-Anl.|5 70 y 
ceiord beendet heran, und empfehle davon zeitgemäß billig. | Dunſtſättigung 9opCt. SöépCt. 13 dito 185214% er 8 Minerva . 5 eg 
f Breslau, den 19. Dezember 1859. C [ J 8 d Wind A j dito 1854 1856|44, Freibur er ae! B. Schles. Bank. 5 | 75% bz. 
arl Joſep burgarde.] Wetter bedeckt trübe ziemlich heiter Preus. Anl. 18595 104 B. dito Pr.-Obl.4 | 81% B. 


Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 
| Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


